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den 12. November 1014.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Trübe Ausſichten.
Zu den vieben Dingen, die durch den Weltkrieg eine tief

greifende Umwälzung erfahren werden, gehört in erſter Reihe
auch das Syſtem der deutſchen Reichs und Staatsfinanzen.
Noch laſſen ſich die Ausgaben nicht im entfernteſten überſehen,
die dem deutſchem Volke aus der Kriegsführung erwachſen,
und noch weniger läßt ſich prophezeien, inwieweit dieſe Aus-
gaben durch etwaige Kriegsentſchädigungen der Gegner gedeckt
werden könnten. Wir wiſſen auch nicht, wie lange der Krieg
dauern wird und wie ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nach
ſeinem Ende geſtalten werden. Unſere Finanzverwaltung ſteht
alſo vor lauter unbekannten Größen.

Trotzdem bleibt es ein dankenswerter Verſuch, wenn der be
kannte freilonſervative Führer, Freiherr v. Zedlitz, in einer
ſoeben erſchienenen Schrift“) es unternimmt, wenigſtens einen
Zipfel vom Schleier des Geheimniſſes zu lüften, der ſich über
unſere finanzielle Zukunft ausbreitet. Was Herr v. Zedlitz
zu ſagen hat, klingt nicht eben optimiſtiſch. Es iſt aber auch
gar nicht wünſchenswert, daß man ſich im deutſchen Volke über
die finanziellen Aufgaben der nächſten Zukunft einem trüge
riſchen Optimismus hingibt, dem die Enttäuſchung nur zu
bald folgen würde.

Die bisher flüſſig gemachten 425 Milliarden Mark der
J ßer fordern einen Zinſendienſt von jährlich
225 Millionen Mark, beinahe ebenſo viel, wie das Reich
für den Geſamthetrag ſeiner bisherigen vor dem Witght ge
machten Schulden an Zinſen zu bezahlen hat (288 Millionen
Mark). Dazu tritt der Ausgabebedarf für die Rückzahlung
der Milliarde Schatzanweiſungen und für die Tilgung der
Reichsſchuldverſchreibungen.

Es iſt aber auch bekannt, daß die bisher bewilligten noch nicht
ganz flüſſig gemachten fünf Milliarden bei weitem nicht ge
nügen werden, um die Koſten der Kriegsführung zu decken.
Man muß alſo damit rechnen, daß die jährliche Zinſenlaſt des
Reiches nach dem Kriege den ſich bisher ergebenden Betrag von
563 Millionen Mark um eine außerordentlich hohe Summe
überſteigen wird.

Auch den Bundesſtaaten erwachſen Mehrausgaben
durch Hilfeleiſtung für die Bewohner der vom Krieg heim-
geſuchten Landesteile und durch Maßnahmen zur Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit. Der erſte Teil dieſer Koſten wird aller
dings vom Reiche zum größten Teile zurückerſtattet werden,
fällt alſo wiederum dieſem zur Laſt. Um welche Summen es
ſich dabei handelt, wird einem klar, wenn man ſich erinnert,
daß der Oberpräſident von Oſtpreußen die Höhe der dor
tigen Kriegsſchäden auf ſchätzungsweiſe 8,5 Milliarden
Mark angibt. Sollte auch dieſe Summe zu hoch gegriffen
ſein, ſo iſt nicht zu überſehen, daß außerdem noch die Ent-
ſchädigungen für das Oberelſaß in Betracht kommen, die
gleichfalls einen recht anſehnlichen Betrag erreichen dürften.

Weiter muß man aber auch an die finanzielle Belaſtung der
Kommunen denken, die z. B. für Berlin allein auf nahezu
100 Millionen Mark veranſchlagt wird.

Wie ſteht es aber nun mit den Einnahmen Das Bild, das
Freiherr v. Zedlitz davon entwirft, gleicht dem nebligen Grau
unſerer Herbſttage. Jm Reiche fallen die Einnahmen aus den
Zöllen, die ſonſt über 40 Prozent der Geſamteinnahmenſenerticher Natur ausmachen, während des Krieges beinahe

ganz aus. Der größte Teil der landwirtſchaftlichen Zölle iſt
ſuspendiert, und der übrige Außenhandel ſehr ſtark einge-
ſchränkt. Auch die allgemeine Einſchränkung des Verbrauchs
wirkt nachteilig auf die Abgaben ein. Nur von der Zucker und
Salzſteuer kann ein kleiner Mehrertrag erwartet werden, dev
aber gegenüber den hohen Einnahmeausfällen nicht ins Gewicht
fällt. Die Stillegung des Börſenverkehrs, die Stockung im
Grundſtückshandel bewirken ein Verſiegen der Börſenſteuer
und des Grundſtückübertragungs-Stempels. Aehnlich geht es
mit dem Stempel auf Frachturkunden und Fahrkarten, ſowie
mit dem Scheck- und Tantiemenſtempel. Es iſt ein bemerkens-
wertes Zugeſtändnis aus dem Munde eines konſervativen Poli-
tikers, daß von allen Reichsſteuern nur die von den Sozial
demokraten ſtets geforderten Abgaben vom Vermögen Beſtän-
digkeit zeigen, nämlich der Wehrbeitrag und die Erb-

aftsſteuer. gf &f ber Bundesſtaaten iſt ein ſtarker Rückgang der Ein-

nahmen aus den Eiſenbahnen und aus ſonſtigen eigenen
Unternehmungen zu erwarten. Staat und Gemeinde werden
aber im gleichen Maße von dem Rückgang der Einkommen-
ſteuern betroffen, mit hun le thrans als einer bitteren

dlichkeit zu rechnen iſt.S rer daß der Staat im weiteſten Sinne genommen
Alſo Reich, Einzelſtaat und Gemeinde nach dem Kriege

viel Geld brauchen wird, ſogar ungeheuer viel Geld.
Ob dieſes Geld aus einem „plötzlichen Steigen des Volkswohl
ſtandes nach dem Kriege herauszuholen ſein wird bleibt ſehr
zweifelhaft, Herr v. Zedlitz hält es für unwahrſcheinlich, „weil
der Welttrieg nicht bloß unſer heimiſches Erwerbsleben, ſon
dern die ganze Velt wirtſchaft ſt Vat 1 e wierer

in der Weltwir 4von unſerem Ria ferbſt iſt ſo viel wieder aufzubauen, daß es
fern nnd in ſeerer Arbeit bedürfen wird, um auf den alten

Mit dieſerigen“.Stand zu gelang jegsentſchädigungen?
Aber die h Herr v. Zedlitz in ſehr bemerkenswerter

Frage beſchäftigt
Zedlitz und Neubirch, Reichs und Staats

iherr v.ſinen ger u griese, Leipzig 1914, S. Hirzels Verlag

Weiſe. Er warnt dabor, im Falle des Sieges die Kriegsent-
ſchädigungen allzu hoch zu bemeſſen, und er begründet dieſe
Warnung nicht mit ſentimentaler Rückſicht auf die Beſiegten,
ſondern mit der Rückſicht auf die eigene Volkswirtſchaft und
das eigene politiſche Jntereſſe. Er ſchreibt:

In unſerem eigenen wohlverſtandenen Intereſſe darf die
Laſt der Kriegsſchuld nicht ſo unerträglich werden, daß bei
unſerem Gegner die Stimmung ſich feſtſetzt: „Lieber ein
Ende mit Schrecken, als ein Schreckewm ohne Ende.“ Denn
darin läge eine nicht zu unterſchätzende Kriegsgefahr
und ſomit eine Gefährdung des Hauptziels, das wir beim
Friedensſchluß verfolgen, der dauernden Sicherung
des Friedens in Europa. Daß eine Ueberbürdung mit
Kriegslaſten öfter zu Befreinngskriegen geführt hat, lehrt
die Geſchichte! Vorſicht iſt daher ſicher ſehr geboten.

Ebenſowenig würde eine ſo hohe Bemeſſung der Kriegs-
ſchuld unſerem Intereſſe entſprechen, daß dadurch der Wie
deraufbau unſerer Volkswirtſchaft nach dem Kriege gehindert
oder auch nur ernſtlich erſchwert würde. Das aber würde
zweifellos dann der Fall ſein, wenn dadurch in Verbindung
mit den übrigen Folgen des Krieges die Kaufkraft unſerer
Gegner auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt würde. Wir
dürfen alſo im eigenſten Intereſſe die Kriegsentſchädigung
nicht ſo bemeſſen, daß dadurch unſere Volkswirtſchaft ge
ſchädigt und ihr Wiederaufbau gehindert wird.

Zedlitz möchte daher neben den Barzahlungen den Land-
erwerb als Erſatz für erlaſſene Kriegsſchuld in empfehlende
Erinnerung bringen. Wir können ihm hier, auch ſo weit rein
finanzpolitiſche Erwägungen in Betracht kommen, nicht folgen.

Landerwerb bedeutet keine Entlaſtung dex Finanzen,
ſondern viel eher eine Belaſtung, namentlich wenn man, wie
Herr v. Zedlitz, afrikaniſche Kolonien ins Auge faßt, die nach
bekannten Erfahrungen zu ihrem inneren Aufbau eines ſehr
ſtattlichen Kapitalaufwandes bedürfen.

Trotz Kriegsentſchädigung, trotz etwaigen Landerwerbs
dem wir uns widerſetzen bleibt auch für den allerbeſten Fall
imer noch die Frage offen, auf welche Weiſe die ungeheuren
Laſten abgetragen werden ſollen, die der Weltkrieg uns auf
erlegt. Entweder wird ſelbſt das ſiegreiche deutſche Volk dem
Druck neuer, ſehr ſchwerer indirekter Abgaben nicht entgehen
oder aber man wird ſich dazu entſchließen müſſen, die großen
Einkommen und Vermögen in einem Maße zu be
laſten, das vor dem Weltkrieg als gänzlich utopiſch gegolten
hat. Wir hoffen, daß der Weltkrieg dies und manches andere,
was vordem als kühne Utopie galt, der Verwirklichung ent
gegenführen wird!

Zur Kriegslage.
Die geſtrige Meldung des deutſchen Hauptquartiers konnte

über eine Reihe tüchtiger Fortſchritte berichten. Das ſeit
Wochen umſtrittene Dirmuiden iſt unter Gefangennahme
von 590 Mann erſtürmt. Damit iſt ein Schlüſſelpunkt der
feindlichen Stellung an der Yſer gefallen und ein feſter Ueber
gang über dieſen Fluß geſichert, denn bei Dixmuiden geht die
einzige Eiſenbahnbrücke über die Yſer. Gleichzeitig öffnet
dieſer Erfolg den Weg hinter das Ueberſchwemmungsgebiet,
das jetzt umgangen werden kann. Außerdem iſt jetzt ein An-
griff auf Fournes oder Veuvre, der letzten Reſidenz des bel
giſchen Königs, möglich. Ausländiſche Blätter melden übrigens,
daß dieſe Stadt jetzt ſchon, wahrſcheinlich von Ramscapelle aus,
mit Granaten beſchoſſem wird.

Ebenſo wird Ypern auf das heftigſte bombardiert, man
nimmt an, daß die Gegner ſich dort nicht mehr halten können
und die Stadt ſich bald ergeben muß. Südlich Ypern iſt
St. Eloi nach heftigen tagelangen Kämpfen unter Gefangen-
nahme von 1000 Mann erobert. Die Umklammerung dieſes
heiß umſtrittenen Platzes wird immer feſter und iſt ſchon ſo
nahe herangerückt, daß ſchwere Artillerie erfolgreich in Stellung
gehen konnte.

Die Lage im Oſten.
Weniger angenehm klingen die Meldungen aus dem Oſten.

Der ruſſiſche Generalſtab behauptet in ſeiner Meldung, daß
ruſſiſche Kavallerie den Grenzbahnhof Pleſchen in der Provinz
Poſen beſchädigt hätte. Das erſcheint aber ganz unmöglich, da
ja geſtern noch erſt gemeldet wurde, daß die Ruſſen bei Konin
über die Warthe, die noch 65 Kilometer von Pleſchen entfernt
iſt, zurückgeworfen ſind. Vedenklicher iſt aber die Mitteilung
des ruſſiſchen Generalſtabes, daß von Mlawa aus ruſſiſche
Truppen bereits wieder in dem ſüdlichen Teil Oſtpreußens
eingedrungen ſind und Soldau beſetzt hätten. Da in der
langen deutſchen Front die Sidgrenze Oſtpreußens zweifellos
die ſchwächſte Stelle iſt, ſo iſt dort ein Erfolg des ruſſiſchen
Vorſtoßes ſchon möglich. Aber nicht weit von Soldau liegt
Tannenberg und das Sumpfgebiet, in dem die Narew Armee
unterging. Ob es die Ruſſen gerade dahin wieder lockt?

Jn Galizien mußten die OeſterreichUngarn wirklich die
San- Linie endgültig aufgeben und ſich in der Rich-
tung auf Krakau zurückziehen. Przemyſliſt aufs neue
ein geſchloſſen. Die Ruſſen behaupten, daß ſie bei den Rück
zugsgefechten der Oeſterreicher in der Zeit vom 23. Oktober bis

I zum 4. November im ſüdlichen Polen und in Galizien drei

Reichs und Staatsfinanzen im Kriege.
Mörſer, 40 Geſchütze und 38. Maſchinengewehre erbeutet und
274 Offiziere und 18 500 Mann gefangen genommen hätten.
Ob die Zahlen genau ſtimmen, wer kann es wiſſen, aber daß
ein Rückzug, bei dem eine Uebermacht ſofort folgt, nicht ohne
Opfer abgeht, iſt begreiflich.

Ruſſiſcher Vormarſch in Galizien
Przemysl wieder eingeſchloſſen!

Wien, 11. November, mittags. Amtlich wird verlautbart: Die
Operationen auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatze entwickeln ſich
planmäßig und ohne Störung durch den Feind. Jn dem von uns
freiwillig geräumten Gebiet Mittelgaliziens ſind die Ruſſen
über die untere Wieleka, über Rzeszow und in dem Raume von
Liske vorgerückt. Przemysl iſt wieder ein geſchloſſen.
Jm Stryj-Tale mußte eine feindliche Gruppe vor dem Feuer eines
Panzerzuges und überraſchend aufgetretener Kavallerie unter großen
Verluſten ſlüchten.

Erfolge gegen die Serben.
Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird amtlich gemeldet: Jn den

Morgenſtunden des 10. November wurden die Höhen von Miſar,
ſüdlich Sabac, nach viertägigem verluſtreichen Kampf erſtürmt und
hierdurch der feindliche rechte Flügel eingedrückt. Es wurden zahl
reiche Gefangene gemacht. Der Gegner mußte die ſtark befeſtigte
Linie Miſar-Cer-Planina räumen und den Rückzug antreten.
Starke feindliche Nachhuten leiſten in i rüvorbereiteten rückwärtigen
Stellungen neuerdings Widerſtand. Die Vörrückung öſtlich Loznica
Krupanj geht fließend vorwärts trotz heftigen Widerſtandes feind
licher Nachhuten. Die Höhen öſtlich Javiaka ſind bereits in
unſerem Beſitz. Soweit bisher bekannt, wurden in den Kämpfen
von 6. bis 10. November 4300 Mann gefangen, 16 Maſchinen
gewehre und 28 Geſchütze, darunter ein ſchweres, eine Fahne, mehrer
Munitionswagen und ſehr viele Munition erbeutet.

Zur Vernichtung der Emden.
Neber die Zerſtörung der beiden deutſchen Kreuzer Emden

und Königsberg, von der wir in einem Teile der geſtrigen
An sgabe noch Mitteilung W konnten, gibt die engliſche
Admiralität folgende amtliche Darſtellung:

Nachdem der Angriff auf den Pegaſus am 19. September
nigsberg befand, dieeu er

chiffe ſuchten gemein

ganges die Königsberg nicht erreichen. Wahrſcheinli
deutſche Kreuzer, außer bei hohem Waſſer, auf Grund. Ein

verſenkt
Nachdem der Kreuzer gung und unfähig war,

Schaden z chiffe, die ihn verfolgt
hatten, für den anderen Dienſt frei.

Eine kombinierte Operation wurde ſeit einigen Tagen von
ſchnellen Kreuzern gegen die Em den geführt. Dabei wurden
die engliſchen Kreuzer durch franzöſiſche, i und v
niſche Kriegsſchiffe und durch die auſtraliſchen Kreuger Mel
bourne und Sidney unterſtützt. Geſtern ging ein Bericht ein,
daß die Emden bei den Cocca-Jnſeln angekommen ſ5 und auf
die r Kesling eine bewaffnete Abteilung ausgeſchickt
um die drahtloſe Station zu vernichten und die Telegrap
kabel abzuſchneiden. Dort wurde die Emden durch den Kreuzer
Sidney überraſcht und zum Kampf genötigt. In dem heftigen
Gefecht, das nun folgte, harte die Sidney drei Tote und drei
Verwundete. Die Emden wurde auf den Strand getrieben und
iſt verbrannt; den Geretteten wurde alle mögliche Hilfe ge
leiſtet.

200 Tote von der Emden!
London, 11. November. Amtliche Meldung des Reuterſchen

Bureaus. Der Kapitän des kleinen Krenzers Emden, von
Müller, und der Leutnant zur See Franz Joſeph Prinz
von Hohenzollern ſind beide kriegs gefangen und nicht
verwundet. Die Verluſte der Emden betragen 200 Tote
und 30 Verwundete. Die Admiralität hat angeordnet,
daß den Ueberlebenden der Emden alle kriegeriſchen Ehren zu
erweiſen ſind und daß der Kapitän ſowie die Offiziere ihre
Säbel behalten.

Soweit der Bericht-
der Emden gezählt waren
Seeſtreitkräfte, verſtärkt

wurde.

Es beſtand kein Zweifel, daß die Tage

d die üb en lii etruſſiſche Kreuzer erfolgten ſie von allen Seiten her.
Erbitterung wuchs durch die unheimliche zerſtörende Tätigkeit
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Seite wird der Scherlpreſſe geſchrieben:

der Emden. 19 Handelsſchiffe mit 93 000 Tonnengehalt hat
die Emden zerſtört oder gekapert, den ruſſiſchen Kreuzer Scheimt
ſchuck und einen franzöſiſchen Torpedobootszerſtörer verſenkt,
Madras beſchoſſen uſw. uſw. Der kleine Kren, zer Emden war
1908 vom Stapel gelaufen und 3650 Tonnen groß. Er lief 24
Knoten in der Stunde. Die Beſatzung betrug 320 Mann, die
Bewaffnung ſetzte ſich auf zwölf 10,5- und vier 5,2Zentimeter-
Geſchützen zuſammen.

Der kleine Kreuzer Königsberg der, u. a. den engliſchen
Kreuzer Pegaſus vernichtete, iſt 1905 vom Stapel gelaufen und
faßte 3400 Tonnen. Seine Bewaffnung waren zehn 10,5- und
acht 5,2-3e tie »Geſchütze; ſeine Bemannung betrug 309
Mann, ſeine Geſchwindigkeit 245 Knoten.

London, 11. Nov. Die Nachrichten über die Königsbergund die Emden erregten große Freude, beſonders in Schiffahrts-

kreiſen. Lloyds ſetzte die Verſicherungsprämie auf die Hälfte
herab. Daily Chronicle ſchreibt: Der Kapitän der Emden,
w. Müller, erwies ſich nicht allein als tapferer und fähigerOffizier jondern bewies auch Ritterlichkeit in der Behandlung
von Mannſchaften und Paſſagieren der erbeuteten Schiffe. Wir
können alſo den Hut abnehmen vor dem Kapitän und hoffen,
daß der tapfere Feind ſich nicht unter den Gefallenen befindet.

Ein engliſches Kanonenboot vor Dover vernichtet!

London, 1I1. November. (W. T. B.) Die engliſche Ad-
miralität meldet: Das kleine engliſche Torpedo-Ka-
nonenboot Niger wurde heute morgen auf der Höhe von
Dover durch ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken ge-
bracht. Alle Offiziere und 77 Mann der Beſatzung wurden
gerettet.

Ein japaniſches Torpedoboot., ſo wird aus Tokio gemeldet, iſt
beim Minenſuchen vor Kiautſchau geſunken.

Alles vernichtet, ertrunken! Wie dem Reuterſchen Bureauaus Valparaiſo gemeldet wird, iſt ein Transportſchiff, das nach

Ueberlebenden in der Nähe des Schauplatzes des Seegefechts
an dex chileniſchen Küſte ſuchte, zurückgekehrt und bat berichtet,
daß es nicht s von den vermi n Kreuzern und keine Schiffs-trümmer gefunden habe. Man glaubt, daß infolge der Meeres-
ſtrömung die Schiffstrümmer ſeewärts getrieben ſeien.

Taugesbericht der deutſchen Heeresleitung

Großes Hanptquartier, 12. November, vormittags.
Der über Nieuport bis in den Vorort Lombertzyde vor-
gedrungene Feind wurde von unſeren Truppen über die
Yſer zurückgeworfen. Das öſtliche Yernfer bis zur
See iſt vom Feinde geräumt.

Der Angriff über den Yſerkanal ſüdlich Dixmuiden
ſchritt fort. Jn der Gegend öſtlich Ypres drangen unſere
Truppen weiter vorwärts. Jm ganzen wurden mehr
als 700 Franzoſen gefangen genommen, ſowie vier Geſchütze
und vier Maſchinengewehre erbeutet.

Feindliche Angriffe weſtlich des Argonner Waldes
und im Walde ſelbſt wurden abgewieſen.

Jm Oſten wirf unſere Kavallerie öſtliſt Kaliſch die erneut
vorgedrungene überlegene ruſſiſche Kavallerie zurück.

Der türkiſche Krieg.
2 Die türkiſche Offenſive im Kanukaſus.

Konſtantinopel, 11. November. Amtliche Mitteilung
aus dem türkiſchen Hauptquartier der kaufaſiſchen
Armee: Unſere Armee greift die zweite Linie der ruſſiſchen
Stellungen an. Die ruſſiſche Armee befindet ſich moraliſch
in ſchlechtem Zuſtande. (?7) Franzöſiſche Kriegsſchiffe be-
ſchoſſen ergebnislos die Hüſte bei Phokia, Deirmendagh (7?)
und Smyrna.

Die revolutionäre Bewegung in Aegypte
hat nach dem Einmarſch der türkiſchen Truppen ſtark zuge-
nommen. Der Mailänder Corriere della Sera be-zeichnet den Augenblick als für die unternehmungsluſtigen
Beduinen günſtig. Die Reßepseit ſchütze vor Waſſermangel,
und die Feldarbeit ſei been Hinzukomme die von Enver
Paſcha eingeführte militäriſche Organiſation, ſowie die reich-
lichen Geldunterſtützungen durch die ägyptiſchen Notabeln.
Außer den Beduinen des weſtlichen Niltals bis Cyrenaika ſeienauch die Stämme jenſeits des Nils empörungsbereit.

Der Dreiverband und die neutralen Balkanſtaaten.
Konſtantinopel 11. November. Während Englandund Frankreich fortgeſetzt in Athen tätig ſind, um

Griechenland zur Entſendung eines Erxpeditionskorps
von 40 000 Mann nach Aegypten zu bewegen, wofür England
die Abtretung von Chpern und des Dodekaneſos zuſichert, ſtellt
Rußland in Bukareſt und Sofia nunmehr das Ver-
langen, den Durchmarſch ruſſiſcher Truppen zu geſtatten. Die
Antwort der beiden Kabinette ſteht noch aus. Was Bulgarien
anlangt, ſo darf man der abſoluten Ablehnung der ruſſiſchen
Wünſche ſicher ſein. Trotz der Rußland nicht abgeneigten
Stimmung Rumäniens bewegt ſich das Kabinett in den An-
ichauungen des verſtorbenen Königs, der in einer Abenteuer-
politik den Untergang des Königreichs erblickte.

Weitere Kriegsnachrichten.
Aus Kiautſchau entkommen. Major Zimmermann und fünf

andere Offiziere der Beſatzung von Tſingtau ſind laut Koku-
min, unbekannt wie, aus Kiautſchau entkommen und befinden
ſich auf der deutſchen Geſandtſchaft in Peking in Sicherheit.
Einem amtlichen Telegramm aus Peking zufolge ſind die ver-
heirateten Tſingtauer Kämpfer, deren Frauen in Peking ſind,
wohlauf. Einzelheiten fehlen.

Japans Appetit auf China. Ueber Dänemark wird gemel-
det: Japan fordert angeblich von China die Entfernung der
Truppen aus der Provinz Schantung, deren Beſetzung
zur Sicherung Tſingtaus vorübergehend von Japan erfolgen
wird.

Die Kampfesart der Jnder. Nach einem Londoner Bericht
über die Kampfesweiſe der Jnder verſchwinden dieſe im
Kampfe mitunter plötzlich. Sie werfen ſich auf die Erde und
kriechen wie Schlangen nach dem nächſten deutſchen
Laufgraben.

Die Verwendung der Farbigen in Enropa. Von ärztlicher
Ein Verbrechen gegen

die ganze Kulturwelt ſtellt die Verwendung indiſcher und afri-
kaniſcher Völkerſchaften auf europäiſchem Boden dar. Afrika
und Jndien ſind die Brutſtätten der Seuchen, die ſeit Jahr-
tauſenden Europa zeitweilig verwüſtet haben und deren Be-
kämpfung nur teilweiſe bisher erfolgreich war. Viele der dort
heimiſchen furchtbaren Krankheiten ſind noch kaum näher be-
kannt. Man denke nur an die erſt vor wenig Jahren entdeckte
entſetzliche Schlafkrankheit. Bisher ſchützte man ſich durch
ſcharfe Ueberwachung von Verkehr und Handel gegen Ein-
n ſolcher Seuchen nach Europa. Heutzutage, wo Eng-land und Frankreich viele Tauſende von Farbigen nach Europa
ſchleppen, entſtehen daher für dieſes und damit die ganze
Kulturwelt gang unüberſehkare Gefahren

Nach Jndien verſchleppt. s kürzlich in Berlin eingetroffenen Nachrichten geht, wie t Allgem. Zeitung ameldet,
hervor. daß ſämtliche kriegsgefangene Deutſche, die bisher inNairobi, Engliſch Oſtafrika, teils in einex Schule, teils im
dortigen Negergefängnis eingeſperrt waren, nunmehr nach dem
Lager in Ahmednagar in Jndien verbracht worden ſind.
Eine Begegnung. Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt
uns: Ein engliſcher Genoſſe, der Korporal S. Heyhurſt, der
mit der Shropſhirer leichten ringe im Felde ſtand, ſchreibt
in dem engliſchen Parteiblatt Juſtice: Vor etlichen Jahrenwar ich Delegierter der J L. P. am Jnternationalen Sozialiſtenkongreß in Stuttgart nd wohnte im Hauſe eines Deut-

ſchen namensmit einer die Deutſchen verfolgenden Streitkraft, und eines
Tages geriet ich in einen Bajonettkampf mit einem deutſchen
Kavalleriſten. Als ich ihm mir näher anſah, erkannte ich
meinen Gaſtgeber aus glücklicheren Tagen. Er erkannte mich,
und wir hatten nicht. das Herz, noch weiter gegeneinander zu
kämpfen. Er retlete die Situgation, indem er ſich ergab. Er
wurde mit einer Anzahl anderer Gefangener nach England
geſchickt.“

Der bayeriſche Kronprinz gegen die Engländer. Kronprinz
Rupprecht von Bavern, der Führer der 5. Armee, hebt in einem
neuerlichen Armeebefehl die Schwierigkeit des Kampfes gegen
Franzofen, Engländer und deren exotiſche Hilfstruppen her-
vor und ſagt dann wiederum:

„Soldaten! Die Augen der ganzen Welt ſind auf euch ge
richtet. Es gilt jetzt in den Kämpfen mit unſerem verhaßteſten
Feinde nicht zu erlahmen, ſeinen Hochmut endlich zu brechen.
Schon wird er mürbe; ſchon haben ſich zahlreiche feindlicheO ffiziere und Mannſchaften freiwillig ergeben. Aber der
größte entſcheidende Schlag ſteht noch bevor. Jhr müßt darum
aushalten bis ans Ende. Der Feind muß hinunter! Jhrmüßt ausdauern, ihn nicht aus den gähnen laſſen Wir
müſſen, wollen und werden ſiegen!“

Beſchlagnahme deutſchen Eigentums. Aus Paris kommt die
Nachricht:
ſind mit Beſchlag belegt worden, unter ihnen das der
Mercedes.

„Eroberungsgelder“. Eine Kaiſerliche Kabinettsorder ge
nehmigt, daß für die im gegenwärtigen Kriege von Truppen
der preuß. Armee eroberten Feldzeichen, Maſchinengewehre
und Geſchütze Eroberungsgelder an die Trupven ge-
zahlt werden, und zwar für jedes feindliche Feldzeichen, Fahne
oder Standarte, das im Felde genommen wird, ſowie für

Dreißig weitere öſterreichiſche und deutſche Häuſer
utofirma

jedes feindliche Maſchinengewehr oder Geſchütz, das in einer
Schlacht oder in einem Gefecht während ſeines Gebrauchs bei
feindlicher Gegenwehr mit ſtirtrmender Hand genommen iſt,
erhält der Truppenteil, dem die Eroberer angehört haben, 750
Mark. Die Geldbeträge ſind nicht an die einzelnen Eroberer
zu. verteilen, ſondern verbleiben den Trupventeilen.

e es der Parlamentäre
Berlin, November. (Amtliche Meldung.) Ein Beweisdafür, daß de belgiſchen Soldaten der ſchwerſte Völkerrechtsbruch,

nämlich der Parlamentärmord, direkt befohlen worden iſt, wird
durch ein Dokument erbracht, das in dem Eiſenbahnforts von
Antwerpen, Redoute du chemin de fer, aufgefunden worden iſt.
Es iſt adreſſiert: Befeſtigte Stellung von Antwerpen, 30. Abſchnitt,
Düffel, 28. September 1914, und trägt die Unterſchrift des General
leutnants und Kommandanten de Guiſe und iſt an die Abſchnitts-
kommandanten für die Forts und Redoutenkommandanten ge-
richtet. Es ſagt unter Ziffer 4: „Es iſt aus z kich jedem, der
ein ſtändiges Feſtungswerk beſetzt hält, verboten, in Verhandlungen mit feindlichen Parlamentären eiizutreten Es
wird ohne Ausnahme auf jeden feindlichen Parlamentär Feuer
gegeben, der ſich irgend einem Punkte der Umwallung des
ſtändigen Feſtungswerkes nähert.“ (W. T. B.)

Für Luxemburgs Exiſtenz.
„Luremburg, 11. November. (W. T. B.) Heute trat die

Kammer zu einer ordentlichen Tagung zuſammen. Die
Großherzogin hielt dabei folgende Anrede: Wir alle ſind
erſchüttert durch das furchtbare Schauſpiel eines blutigen Krie-
ges, in dem ſich unſere Nachbarſtaatem zerfleiſchen. Nach hun
dert Tagen eines entſetzlichen Kampfes kommt das Wort
„Friede“ noch auf niemandes Lippen. Wir können nur inſo-
fern intervenieren, als es ſich darum handelt, die Verwundeten
zu pflegen und die Leiden zu bekämpfen, die infolge des Krie-
ges über unſer Land hereinbrachen. Unſer Volk hat in dieſer
Beziehung reichlich ſeine Pflicht getan. Unſere Neutralität iſt
verletzt worden und wir haben uns beeilt, Jch und Meine
Regierung, dagegen Proteſt zu erheben. Wir haben dieſen
Proteſt zur Kenntnis der Garantiemächte gebracht. Die Kam-
mer hat unſere Handlungsweiſe gebilligt. Obwohl verkannt,
bleiben unſere Rechte durchaus beſtehen. Es wurde uns für
das uns zugefügte Unrecht eine Entſchädigung verſprochen, und
für den von den Truppen angerichteten Schaden wurden uns
bereits Entſchädigungsgelder ausgezahlt. Das Land fühlt ſich
keineswegs von den Pflichten entbunden, die ihm durch die
internationalen Abmachungen auferlegt ſind. Unſer Proteſt
bleibt beſtehen. Wir halten ihn in ſeiner ganzen Tragweite
aufrecht. (Beifall). Luxemburg hat den Beweis für ſein Exi-
ſtenzrecht erworben es wird und muß fortfahren zu beſtehen.
(Stürmiſcher Beifall).

Gegen den Militarismus.
Die engliſchen Arbeiter gegen die allgemeine Wehrpflicht.

Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt vom 9. November:
Der Daily Citizen, das Tageblatt der engliſchen
Arbeiterpartei, dem man nichts weniger als eine un-
patriotiſche Haltung nachſagen kann, wendet ſich in einem Leit-
artikel entſchieden gegen die nun begonnene Agitation der
Militariſten zugunſten der Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht. Es ſchreibt:

„Es iſt intereſſant, die verſchiedenen militariſtiſchen Ver-
ſuchsballons, die man jetzt umherfliegen läßt, zu beobachten.
Die Tatſache, daß das Land im Kriege ſteht, entwickelt bei
manchen und leider nicht zum wenigſten bei den Herren von
der Preſſe) einen Zuſtand von Nervoſität und Panik, der an
Hyſterie grenzt. Das ſind die Leute, die ſich in Feder-Bri-
gaden zuſammentun, die in ieder Taube einen möglichen Spion
ſehen, und die jedermanns Patriotismus außer ihren eigenen
anzweifeln. Dieſe Schreihälſe ſind ein öffentlicher Unfug, und
manche von ihnen ſündigen ſo ſchlimm, daß es dem Lande nur
von Nutzen wäre, wenn man ſie bis zum Ende des Krieges i
aller Stille einſperren könnte.

Der neueſte Ruf dieſer Leute iſt nach der allgemeinen Wehr-
pflicht. Sie ſtützen dieſe Forderung auf das Argument, daß
das Syſtem der freiwilligen Dienſte zuſammengebrochen ſei,
was, wie leicht zu beweiſen, unwahr iſt Weit entfernt
davon, Argumente für die allgemeine Wehrpflicht zu liefern,
hat dieſer Krieg dem zwangsweiſen Militärdienſte den Todes-
ſtoß verſetzt. Sich panikartig in die allgemeine Wehrpflicht
ſtürzen, wäre, abgeſehen von allem anderen, unnütz, denn die
Zahl der Leute, die ausgebildet werden können, hat offenbar
ihre Grenze. Die allgemeine Wehrpflicht würde viel dazu bei-
tragen, ſowohl unſere militäriſche, wie unſere induſtrielle
Maſchinerie zum Zuſammenbruch' zu führen und allgemeines
Chaos zu erzeugen. Die Arbeiterklaſſe will nichts
davon wiſſenl“

Nach der Schlacht an der Marne war ich

n 24
Vermutlich wird dieſe deutliche Aeußerung genügen, um n dieſe

militariſtiſche Agitation für die allgemene Wehrpflicht zunächſt
zum Schweigen zu bringen. Auch in England ſcheut man be
greiflicherweiſe akute politiſche Differenzen. Auch in England
herrſcht ein „Burgfrieden“. Erfreulicherweiſe beſteht er bis
her in der Hauptſache darin, daß man den Arbeitern in devote-
ſter Weiſe entgegenkommt, denn die herrſchenden Klaſſen
ziltern wie Eſpenlaub vor jeder geringſten voppoſitionellen
Regung des Proletariats.

Politiſche Ueberſicht.
Die bevorſtehende Reichstagstagung!

Der Reichstag nimmt am 2. Dezember ſeine Arbeiten ohne
weitere Förmlichkeiten wieder auf, nachdem er am 4. Auguſt nicht
geſchloſſen, ſondern vertagt worden iſt. Zunächſt hätte er die
Aufagabe, ſeine ſtändigen Kommiſſionen zu wählen. Davon dürfte
aber Abſtand genommen werden, weil dieſe Kommiſſionen jetzt
doch nicht in Tätigkeit treten können. Die neue Kriegskredit-
vorlage läßt jedoch eine Vorberatung wünſchenswert erſcheinen
und desbalb iſt man auf den Ausweg gekommen eine freie
Komniſ ion zu berufen, die am l. Dezember zuſammentritt.
Dieſe Kommiſſion beſteht aus den Mitgliedern der Büdget-
kommiſſion der vorigen Seſſion des Reichstages, unter Hinzu-
ziehung von Vertretern der kleinen Gruppen (Reichspartei, Anti-
ſemiten), die in der Budgetkommiſſion nicht vertreten waren. Der
Weg, den man damit beſchreitet, iſt nicht nen, denn auch die letzte
Militärvorlage iſt zuerſt in einer ſolchen freien Kommiſſion erörtert
worden. Das beſondere Merkmal einer ſolchen freien Kommiſſion
beſteht darin, daß ihre Verhandlungen ſtreng geheim ſind und
daß Abgeordnete, die nicht in die Kommiſſion berufen ſind, den
Verhandlungen nicht, wie ſonſt bei Kommiſſionsberatungen üblich,
als Zuhörer beiwohnen dürfen. Beſchlüſſe werden in dieſer
Kommiſſion nicht gefaßt und können auch nicht gefaßt wer
den, weil ſie der Reichstag nicht eingeſetzt hat. Die zum Militär
eingezogenen Mitglieder des Reichstages werden für die Dauer
dieſes Seſſionsabſchnittes beürlanbt. Jn zwei Sitzungen, die
ſich an einander anſchließen, ſoll das Arbeitspenſum erledigt wer
den. Der Etat wird nicht vorgelegt.

Reichstagserſatzwahl.
Dr. Röſicke als Reichstagskandidat.

Die beiden Geſchäftsfü des Bundes der Landwirte, 27
Röſicke und Dietrich Ha ſind bei den letzten WahlenReichstage unterlegen. Die Agrarier machen nun den ar
Herrn Dr. Röſicke wieder in den Reichstag zu bringen was fürſie umſo mehr von Bedeutung iſt, als nach dem Kriege die Zoll
tarifkämpfe einſetzen werden. Jm Wahlkreiſe Czarnikau-
Filehne Bezirk Bromberg) hat durch den Tod des konſervativen
Abgeordneten Ritter eine Erſatzwahl zum Reichstage ſtattzufinden
und wie der Deutſche Kurier erfährt, gedenken die Konſervativen,
Herrn Dr. Röſicke dort aufzuſtellen. Bei den letzten Wahlen ent
fielen in dieſem Kreiſe auf die Konſervativen r 148, Polen Weh
Nationalliberale 5184, Sozialdemokratie 2754. n der Stiſiegte dann der Konſervative mit 16 917 gegen s1de pohtiſche

men. Einmal war dieſer Kreis auch ſchon in den Händen deLiberalen. Die Zeit des „Burgfriedens“ erſcheint alſo den Konſer

vativen als die paſſendſte Gelegenheit, einem agrariſchen
wieder zu einem Reichstagsmandate zu verhelfen. Herr Dr. Röſicke
hat Erfahrung in Wahlkämpfen. 1893 kandidierte er in Waldechk,
unterlag aber: dasſelbe Schickſal hatte er 1895 bei einer Nachwahi
in Eiſenach, 1898 gelang es ihm, in Kaiſerslautern gewählt zu
werden, unterlag aber in dieſem Wahlkreis 1903 wieder, wurde1907 dort wiedergewählt und konnte 1911 weder in Kaiſerslautern
noch in Plön, wo man ihn der Vorſicht halber auch aufgeſtellt
hatte, den Sieg erringen.Nach einer neueren Meldung wollen die Polen in Czarnikau
Filehne keinen Kandidaten aufſtellen. Die Nationalliberalen wer
den ſich wohl auch nicht in die Koſten eines Wahlkampfes ſtürzen,
ſo daß es dem Bunde der Landwirte mühelos gelingen wird,
ſeinen Führer Dr. Röſicke wieder in den Reichstag zu bringen.

Auch die Arbeiterradfahrer ſind nichtmehr „politiſch“.
Bekanntlich waren viele Ortsgruppen des Arbeiterradfahrerbundes

Solidarität in den letzten Johren von den Polizeiorganen für
politiſch erklärt worden. Jhre Verireter erhielten Aufforderungen,das Mitgliederverzeichnis oder die Satzungen einzureichen. Geſchah
dies nicht innerhalb der feſtgeſetzten Friſt, ſo folgten Strafmandate.
Jetzt hat nun der Vertreter der Ortsgruppe Grauſtein vom dortigen
Amtsvorſteher folgendes Schreiben erhalten

„Jn Jhrer Klageſache wegen Einreichung des Verzeichniſſes des
Vorſtandes des Vereins Freie Radler n t die diesſeitige
Zwangsverfügung vom 26. Dezember v. durch welche Jhnenals Leiter des Vereins die Einreichung dieſes Verzeichniſſes und

der Satzungen bei Vermeidung einer Exekutivſtrafe von 30 Mk.
aufgegeben worden war, hierdurch zur ück. Es r dies auf
Anordnung des Herrn Miniſters des Jnnern, mit Rückſicht auf
die im gegenwärtigen Kriege bewieſene Einheit und Opferwilligkeit
des deutſchen Volkes ohne Unterſchied der Partei.“

Der Amtsvorſteher.

Erſt der Profit, dann der Patriotismus
Eine recht bezeichnende Bekanntmachung erläßt der General

v. d. Tann in München. Sie lautet:
Jn einer Zeit, in der es Pflicht eines jeden Deutſchen iſt,ſein Gold zur r Reichsbank zu tragen, haben ſich Leute gefundeu,

die in Stadt und Land das Gold zu ſammeln und aufzukaufenſuchen, um es ins Ausland zu verbringen. Um dekartigen
Machenſchaften für die Zukunft vorzubeugen, verbiete ich aufGrund des Art. 4 Ziffer 2 des Kriegszuſtandsgeſetzes, Gold ein
zuſammeln und aufzukaufen z. dem Zweck, es in das Ausland
zu verbringen, ſowie derart geſammeltes Gold in das Ausland
auszuführen. Perſonen, die dieſer meiner Anordnung zuwider-
handeln, werden nach dem Kriegszuſtandsgeſetz beſtraft. Jhre
Namen werden jeweils öffentlich bekanntgegeben werden. on
der Vaterlandsliebe der Bevölkerung darf ich erwarten, daß ſiedas Ihre dazu beitragen wird, ſolchen Elementen das andwert

zu legenDieſe Sorte Patrioten muß es ſchon recht toll getrieben haben,

wenn der General zu dieſem ſcharfen Vorgehen genötigt war. Aber
ſo machen es viele: der eine wuchert mit Kartoffeln, der andere
mit Fleiſch und die oben gekennzeichneten Patrioten ſuchen ſich
dadurch Profit zu verſchaffen, daß ſie ihrem Vaterlande Gold ent-
ziehen, um es dem Auslande teuer zu verkaufen.

Krankenkaſſen und Kriegsverwundete.
Eine Krankenkaſſe im Bereiche des Verſicherungsamts

Karlsruhe verweigerte einem Arbeiter, der bis zum 31. Juli
Kaſſenmitglied geweſen, dann eingezogen und im Kriege ver-
wundet worden war, das geforderte Krankengeld, weil
1. der 8214 R. V. O. für Kriegsteilnehmer nicht gelte, weil 2. dem
Verwundeten kein Arbeitsverdienſt entgehe. Das Verſicherungs-
amt Karlsruhe hat ſich jedoch auf den Standpunkt geſtellt, daß
beim Kriegsdienſt die gleichen Beſtimmungen gelten müßten wie
beim Militärdienſt und bei Uebungen im Frieden, da der Kriegs-
fall in der Verſicherungsordnung nicht beſonders geregelt worden
ſei. Jn der Urteilsbegründung wendet ſich das Landesverſicherungs
amt zunächſt gegen den Runderlaß des württembergiſchen Ober-
verſicherungsamts, in dem darauf hingewieſen wird, daß an ver-wundete Kriegsteilnehmer Krankengeld richt zu zahlen ſei, weil
ihnen kein Arbeitsverdienſt entgehe. Das Karlsruher Verſiche
rungsamt wendet dagegen ein,
da ſie im Geſetz nicht begründet ſei. Die Kriegslöhnung bedeute
kein Arbeitsentgelt; auch könne der Anſpruch aufverſicherung nicht ruhen, ſo lange der Kranke auf Koſten der

dieſe Auffaſſung ſei abzuweiſen,

m

kaſſe in

Anweif
tages
ſtändig
durch
mitglie

bitterer
beleidie
Soldat
eine S
geblieb
genuß
Verlan
ſtellen
veranlc
Schärf
der be
hoffen,

Gaſtwi
verwur
zu laſf
ärgerli
Geſun!
Dinge

Geg

eBertg

aufgef
tragen
Komm

dazu
iſt dal

ſtändi
un a

Die
rungDien
ſprech
flär

„J
den
mein
zu u
des

De
den

5 Ke
Pan
richt
Den

am
der
entb
für
Han
ſam
wer

Reie
Poſt
anw
ver
Nie
die
des
für
gefo
wer
län



er

72 z 7

W L

a

rverwaltung im Lazarett volle Verpflegung erhält, denn die
Fälle, in denen der Anſpruch ruht, ſeien durch die Reichs
verſicherungsordnung erſchöpfend geregelt. Auch der 8 184 könne
nicht herangezogen werden, da die Verpflegung im Lazarett nicht
eine Krankenhilfe oder Krankenkaſſe ſei, ſondern von der
Militärverwaltung gewährt werde. Demnach habe die Kranken-
kaſſe in ſolchen Fällen das Krankengeld zu zahlen

Konzeſſionspflicht im Baugewerbe?
Der Jnnungsverband deutſcher Baugewerksmeiſter hat auf

W rilnng des deutſchen Handwerks- und Gewerbekammer-
tages zu der Anregung Stellung genommen, daß für ſelb-
ſtändige Ausübung des Baugewerbes eine Konzeſſionierung
durch die Behörden eingeführt wird. Sämtliche Direktions
mitglieder des Jnnungsverbandes haben die Einführung der
Konzeſſionspflicht befürwortet. Demnach iſt, ſo bemerkt der
Gewährsmann der Kölniſchen Volkszeitung, mit großer Wahr-
ſcheinlichkeit auf die Einführung der Konzeſſionspflicht im
Baugewerbe zu rechnen.

Den Soldaten keinen Alkohol!
Das Oberkoinmando in den Marken warnt dringend davor, den

in die Heimat zurückgekehrten verwundeten Soldaten alkoholiſche
Getränke in größeren Mengen zu ſpendieren. „Es gibt kaum
etwas“, ſo heißt es in der Warnung, „was in der gegenwärtigen
bitterernſten Zeit das Auge aller vaterländiſch Geſinnten mehr
beleidigt als der Anblick eines Angetrunkenen, der den feldgrauen
Soldatenrock trägt. Dieſer Anblick iſt in Berlin glücklicherweiſe
eine Seltenheit, aber ganz iſt er auch uns leider nicht erſpart
geblieben. Außerdem liegt für Verwundete in jedem ſtarken Alkohol-
genuß die Gefahr einer Schädigung ihrer Geſundheit und einer
Verlangſamung ihrer Heilung. Verſchiedene militäriſche Dienſt-
ſtellen in der Provinz haben ſich nach Zeitungsmeldungen deshalb
veranlaßt geſehen, gegen Mißſtände der bezeichneten Art mit aller
Schärfe vorzugehen und für Wiederholungsfälle die Schließung
der betreffenden Wirtſchaftsbetriebe anzukündigen. Es ſteht zu
hoffen, daß es genügt, wenn die Bürgerſchaft und namentlich die
Gaſtwirte dringend davor gewarnt werden, unſeren geſunden oder
verwundeten Soldaten alkoholiſche Getränke in Mengen zukommen
zu laſſen, die zu einer Schädigung ihrer Geſundheit oder gar zu
ärgerlichen Auftritten in der Oeffentlichkeit führen könnten. Die
Geſundheit und das Anſehen unſerer Armee dürfen durch ſolche
Dinge unter keinen Umſtänden geſchädigt werden.“

d

Gegen den Schnaps. Der Kronprinz hat in einem Tele-
Rum und Arrak für ſeine Truppen verlangt. Dieſes

elegramm wurde ſchleunigſt vervielfältigt und dient nun den
Verkäufern von Schnaps als Reklame.
aufgefordert, dem Wunſche des Kronprinzen Rechnung zu
tragen. Dieſem Treiben tritt nunmehr General v. Roehl, der
Kommandierende in Altong, mit folgendem Erlaß entgegen:

„Von verſchiedenen Geſchäftsſtellen aus wird durch Auf-
forderung und Reklame ein Mißbrauch mit einem Wunſche
Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen
getrieben den Truppen Rum und Arrak zu ſchicden. Seine
Kaiſerliche und Königliche Hoheit haben hiermit nur gemeint,
daß ſolche Sendungen erwünſcht ſeien, um als Medika-
ment gegen Erkältungenen, Dyſenterie uſw. zu dienen. Eine
märktſchreieriſche Aufforderung zur Sammlung ſolcher, noch
dazu unverhältnismäßig billig hergeſtellter Alkoholgetränke
iſt daher gänzlich überflüſſig.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Kriegs-Darlehnskafſſen hatten im ganzen Reiche bis zum

7. Rovember 1120,6 Millionen Mark Darlehn gewährt, gegenüber
110,9 Millionen am 31. Oktober. Von den Darlehen entfielen am
7. November 801 Millionen (am 31. 10. 778,3) auf ſolche Darlehen,
die für die Kriegsanleihebezahlungen abgegebett' waren.
Ueber den Beſchäftigungsgrad in der letzten Oktoberwoche
in Berlin iſt dem Bericht des Statiſtiſchen Amtes zu eutnehmen,
daß eine Zunahme um 0,32 Proz. eintrat. Beſonders bemerkt
wird die lebhaftere Entwicklung des weiblichen Beſchäftigungs-
grades bei den 28 allgemeinen Ortskrankenkaſſen.

Zur Sicherung der Getreidevorräte wird von der Regierung
erneut angeregt, die Getreide und Mehllager polizeilich bewachen
zu laſſen. Man habe Brandſtiftungen zu befürchten. Sollten die
Polizeikräfte für den Bewachungsdienſt nicht ausreichen, ſo heißt
es in der Verfügung, dann wird auf die Vermittlung der zu
ſtändigen militäriſchen Behörden zwecks Einberufung und Stellung
unausgebildeter Landſturmpflichtiger verwieſen.

Die deutſche Verwaltung in Belgien. Die belgiſche Regie-
rung in Havre hat den belgiſchen Beamten geſtattet, in den
Dienſt der deutſchen Verwaltung zu treten und eine ent-
ſprechende Gehorſamserklärung zu unterzeichnen. Dieſe Er
klärung hat folgenden Wortlaut:

„Jch Unterzeichneter verpflichte mich hiermit, entſprechend
den Beſchlüſſen der Haager Konvention vom 18. Oktober 1907,
meine Tätigkeit gewiſſenhaft und treu fortzuführen und nichts
zu unternehmen oder zuzulaſſen, was die deutſche Verwaltung
des belgiſchen Staatsgebiets ſchädigen könnte.“

Der deutſchen Verwaltung auch den Treueid zu leiſten, iſt
den Beamten von der belgiſchen Regierung verboten worden.

Keine Jahresberichte der Handelskammern. Der preußiſche
Handelsminiſter hat an die Handelskammern einen Erlaß ge-
richtet, in dem geſagt wird, weil die wirtſchaftliche Lage durch
den Krieg eine völlige Umgeſtaltung erfahren habe und ſich
am Jahresſchluſſe noch kein zutreffendes Bild über die Lage
der einzelnen Zweige von Handel und Gewerbe gewinnen laſſe,
entbinde ich die Handelsvertretungen von der Berichterſtattung
für das Jahr 1914. Dagegen halte ich es für geboten, daß die
Handelsvertretungen nach Beendigung des Krieges eine Ge-
ſamtdarſtellung des wirtſchaftlichen Lebens in Handel und Ge
werbe während des Krieges geben.

Sendungen an Kriegsgefangene. Nach einer Mitteilung des
Reichspoſtamtes ſind von jetzt ab nach Großbritannien
Poſtanweiſungen für Kriegsgefangene zugelaſſen. Die Poſt
anweiſungen ſind auf der Vorderſeite des für den Auslands-
verkehr beſtimmten Formulars mit der Adreſſe des Königlichen
Niederländiſchen Poſtamts s'Gravenhage zu verſehen, während
die Adreſſe des Empfängers der Geldſendung auf der Rücſſeite
des Abſchnittes genau anzugeben iſt. An der Stelle, die ſonſt
für die Freimarke zu dienen hat, iſt die Bemerkung „Kriegs-
gefangenenſendung, tariffrei“ anzubringen. Jn s'Gravenhage
werden die deutſch-niederländiſchen Anweiſungen in nieder-
ländiſch-engliſche umgeſchrieben.

von Saucen und Suppen.

Das Publikum wird.
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Dr. Oetker's Gustin
an Stelle des englischen Fabrikates Mondamin!

Gebrauchsanweisung steht auf jedem Paket!
Ueberall zu haben in Paketen zu 15, 30, 60 Pf.
wo Dr. Oetker's Fabrikate geführt werden.

„Gustin“ ist besser und billiger als das englische Mondamin.
Unübertretflich zur Herstellung von Puddings, Mehlspeisen
und Suppen aller Art für Jung und Alt, sowie zum Verdicken

Aus der Partei
Der ſozialdemokratiſchen Preſſe den Ehrenpreis!
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei hatte bekanntlich

die Jnternationale Ausſtellung für Buchgewerbe
und Graphik zu Leipzig öeſchickt. Jn einer großen Doppel-
abteilung waren wertvolle Schätze unſeres Parteiarchivs, außer-
dem ältere und neuere Parteiliteratur, Akzidenzarbeiten aus pielen
Parteidruckereien, ſowie die geſamte Parteipreſſe ausgeſtellt. Eine
erhebliche Anzahl von Diapoſitiven zeigte Parteidruckereigebände
und Druckereiräume. Auf Plakaten und Tafeln war in überſicht-
licher Weiſe die vielſeitige Tätigkeit der Partei graphiſch und
ziffernmäßig dargeſtellt. Der künſtleriſche Aufbau der Ausſtellung
erregte allgemeine Aufmerkſamkeit

Das Direktorium der „Bugra“ hat jetzt dem Parteivorſtande
mitgeteilt, daß das Preisgericht der Ausſtellung der Sozialdemo
kratiſchen Partei den Ehrenpreis zuerkannt hat.

Vorläufige Gleichberechtigung.
Die ſchroffe Haltung der Schwarzburg Rudolſtädter

Regierung zur Sozialdemokratie hat ſich ein wenig geändert.Jn Wildenſprin (EchwarzburgRudolſtad)) war mehrere Male
ein Genoſſe als Schultheißenſtellvertreter gewählt worden, dem
aber der zuſtändige Landrat die Beſtätigung verſagte mit der Be
gründung, daß Sozialdemokraten prinzipiell nicht be-
ſtätigt würden. Auf eingelegte Beſchwerde machte ſich auch
die Staatsregierung dieſe Anſchauung zu eigen. Jetzt ſcheint aber
die Regierung ihre Auffaſſung revidiert zu haben. In einer noch-
maligen Gemeinderatsſitzung, der als Vertreter der Regierung der
Staatsrat Werner beiwohnte, befaßte man ſich wiederum mit dieſer

Angelegenheit. Das Ergebnis war, daß unſer Genoſſe Otto Fiſcher
als Vizeſchulze gewählt wurde. Die Regierung wird ihm diesmal
die Beſtätigung nicht verſagen.

Ausfall eines Gewerkſchaftsblattes.
Jm Grundſtein, dem Wochenblatt des Deutſchen Bau

arbeiterverbandes, heißt es in einer mit perſönlichen Beleidigungen
geſpickten Polemik gegen Liebknechts bekannte Erklärung über
die Sitzung des Abgeordnetenhauſes

„Es iſt eine Frage für ſich, ob die ſozialdemokratiſche
Partei die Leute, die ihre Haltung zum Kriege verurteilen und
bekämpfen, auf die Dauer in ihren Reihen ertragen
kann. Die Antwort darauf wird man bis nach dem Friedens-
ſchluß vertagen müſſen.“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Wir meinen zunächſt, daß der
Grundſtein beſſer daran getan hätte, nicht nur die Antwort, ſon
dern auch die „Frage“ zu vertagen. Es iſt ein ſtarkes Stück, eine
Frage, die wohl doch zunächſt eine Partei- und keine Gewerk
ſchaftsfrage iſt, zu einer Zeit aufzuwerfen, wo innere Partei-
auseinanderſetzungen nicht nur ſchweigen ſollen, ſondern auch
ſchweigen müſſen. Glaubt der Grundſtein wirklich dem Jntereſſe
der Arbeiterbewegung damit zu nützen, daß er allen denjenigen,
die nicht ſeine Meinung teilen, ſchon heute den Ausſchluß aus der
Partei androht Wir meinen, etwas mehr Zurückhaltung wäre
ſchon deshalb geboten, weil ſich' die Angegriffenen ja unter den
obwaltenden Umſtänden gar nicht wehren können.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaftskaſſen in der Kriegszeit.

Welche hohen Anforderungen der Krieg an die Unter-
ſtützungskaſſen der Gewerkſchaften ſtellt, empfinden die durch
ſtarken induſtriellen Niedergang oder ſonſtige Urſachen ſchon
vor dem Kriege finanziell ſchlecht daſtehenden Verbände am
ſtärkſten. Kurz vor Ausbruch des Krieges befand ſich nach
kängem Niedergang das graphiſche Gewerbe im Aufſtieg, be-
ſonders das Lithographie- und Steindruckgewerbe. So war denn
auch der Verband der Lithographen und Steindrucker auf dem
Wege, ſich finanziell wieder zu kräftigen. Da kam der Krieg
und machte alles zunichte. Der Verbandsvorſtand ſah ſich
daher gleich zu Beginn des Krieges zu außerordentlichen Maß-
nahmen gezwungen. Er ſetzte die ſtatutariſchen Unterſtützungen
außer Kraft und beſchloß, den Arbeitsloſen nur eine Notſtands-
unterſtützung zu gewähren. Die Arbeitsloſigkeit wurde aber ſo

roß, daß auch dieſe Unterſtützung nicht lange gezahlt werden
onnte. Während in normalen Zeiten der Verband kaum 600

acbeitsloſe Mitglieder zu unterſtützen hatte, waren in den
erſten Kriegswochen etwa 7000 Arbeitsloſe vorhanden, welche
ger erfreulicherweiſe jetzt auf 3750 geſunken iſt. Viele im
Berufe Arbeitsloſe verrichten gemeindliche Notſtandsarbeiten
oder haben in anderen Gewerben Unterkunft gefunden. Wenn
der Verband nur aus eigenen Mitteln die Notſtandunterſtützung
hätte zahlen ſollen, ſo hätte er dieſe Auszahlung ſchon längſt
einſtellen müſſen. Durch die Hilfe der anderen Gewerkſchaften
aber war es ihm möglich. bis jetzt a 1 zu zahlen.
Nunmehr iſt aber auch dieſe Quelle verſiegt und der Verband
kann nur mit ſeinen eigenen Einnahmen rechnen. Dieſe be-
tragen wöchentlich 7000 Mk., 20 000 Mk. werden aber bei den
bisherigen Unterſtützungsſätzen gebraucht.

Eine Konferenz des Verbandsvorſtandes mit den Gauleitern
faßte deshalb den Beſchluß, in Anbetracht der gegenwärtigen
Verbandslage die Weiterzahlung der bisherigen Unterſtützung
einzuſtellen und zu prüfen, wie viel Arbeitsloſe aus öffent-
lichen Mitteln unterſtützt werden. Es wurde darauf hinge-
wieſen, daß bereits in manchen Orten gemeindliche Arbeits-
loſeunterſtützungen eingeführt ſind, W aber in vielen Ge-
meinden noch recht viele Arbeitsloſe vorhanden ſind, die nichts
echalten, weil dort noch keine Arbeitsloſenfürſorge eingeführt
worden iſt. Der Verband betrachtet es als ſeine Pflicht, den
arbeitsloſen Mitgliedern, die von keiner Seite unterſtützt wer-
den, zu helfen, ſoweit es in ſeiner Macht ſteht. Vom Verbands
vorſtand wurden jetzt folgende Beſtimmungen erlaſſen: Von
jetzt ab erhalten die Arbeitsloſen die Kranken Jnvaliden und
Witwen, die von keiner Seite eine Unterſtützung erhalten, eine
Notſtandsunterſtützung wie bisher weiter. Sterbegeld für Mit-
glieder und deren Frauen wird zur Hälfte der bisherigen Höhe
bezahlt. An die in Arbeit befindlichen Mitglieder wird appel-
liert, ihre Veiträge pünktlich zu zahlen und, ſofern es ihnen
irgend möglich iſt, noch einen Extrabeitrag, um dieſe Unter-
ſtützung möglichſt für die ganze Kriegszeit hindurch zahlen zu
können. Denn es ſei Pflicht eines jeden Mitgliedes, das
ſchwere Los derjenigen Arbeitsloſen zu mildern, denen der
Verband jetzt die einzigſte Hilfsquelle iſt

Dieſes typiſche Beiſpiel, das der Verband der Lithographen
und Steindrucker dafür liefert, in welch hohem Maße unſere

Gewerkſchafiskaffen für den Krieg blitken minſſen, berweiſt aber
cuch wieder auf die zwingende Notwendigkeit der Einführung
einer ſtaatlichen Arbeitsloſenunterſtützung.
Wie die Metallinduſtriellen den „Burgfrieden“ wahren.

Der Burgfriede wird von den Metallinduſtriellen in ſehr eigen
artiger Weiſe gewahrt. Jhre Vorliebe für die Gelben treibt ſie
dazu, auch jetzt mit allerlei ſcharfmacheriſchen Maßnahmen gegen
die organiſierten Arbeiter zu wirken. Die Firma Siemens Halske
in Berlin leiſtet darin wie wir ſchon mitteilen konnten
Außerordentliches. Sie erhält aber darin auch noch beſondere
Unterſtützung durch den Verband der Metallinduſtriellen ſelbſt.
Genannte Firma ſucht in vielen auswärtigen Städten Arbeitskräfte.
Welche Bedingungen ſie dabei ſtellt, geht aus folgender Zuſchrift
hervor, die ein von auswärts um eine Stelle ſich Bewerbender
erhielt; ihm wurde geſchrieben:
„Verband Berliner Metall-Jnduſtrieller

t Arbeitsnachweis
Berlin S0, Wuſterhauſener Straße 15,

Verlin, den 13914.
Herrn

Jm Beſitze Jhrer an die Firma Siemens Halske, Werner-
werk, gerichteten Bewerbung teilen wir Jhnen mit, daß Sie
evtl. bei der genannten Firma eingeſtellt werden können. Wir
bemerken jedoch hierzu, daß Jhre Reiſe nach hier auf ei-
gene Koſten und Gefahr zu erfolgen hat, daß weder wir
noch die Firma eine Entſchädigung für Zeitverſäumnis, Fahr-
aus]agen uſw. gewähren können, auch dann nicht, wenn von
Jhrem Angebot wider Erwarten aus irgend einem Grunde kein
Gebrauch gemacht werden ſollte. Selbſtverſtändlich würden wir
uns dann bemühen, Sie möglichſt bald in einem anderen zu
unſerem Verbande gehörenden Betriebe unterzubringen. Wir
fügen noch hinzu, daß die Firma Wert darauf legt, daß
Sie dem bei ihr beſtehenden Unterſtützungsverein
beitreten. Jhre evtl. Einſtellung wird jedoch hiervon nicht
abhängig gemacht.
„Sofern Sie hiermit einverſtanden ſind, melden Sie ſich mit
Jhren Papieren und dieſem Schreiben in unſerem Arbeits
nachweis in der Zeit von 8—-3 Uhr.

Hochachtungsvoll.“

Nicht die Firma Siemens Halske antwortet,
ſondern der Verband Berliner Metallinduſtrieller.
Der Verband Berliner Metallinduſtrieller hat alſo nichts gegen
die gelben Praktiken der Firma Siemens Halske (Siemens
Halske iſt Mitglied des Verbandes Berliner Metallinduſtrieller)
einzuwenden; er bemüht ſich im Sinne des Angebots der Firma
für ſie. Der Verband Berliner Metallinduſtrieller hat alſo nichts
dagegen, daß der Kampf der Unternehmer gegen die organiſierten
Arbeiter auch in der gegenwärtigen Zeit eführt wird. Es
zeigt dies, wie die Friedensbeteuerungen mancher Unternehmer
verbände ausſehen, und was es vielfach mit den den Arbeiter
organiſationen gegebenen Erklärungen der Unternehmer auf ſich
hat, in der gegenwärtigen Kriegszeit mit ihnen Hand in Hand
gehen zu müſſen.

Um den Metallinduſtriellen dieſe Unehrlichkeit auszutreiben,
werden alle organiſerten Arbeiter dringend erſucht, bis
auf weiteres Angebote genannter Firma un berückſichtigt
S laſſen, denn die Situation iſt für den Arbeiter, der auf ein
olches Schreiben hin nach Berlin kommt, alles andere, nur keine

ger Wer dem Schreiben vertraut und auf eigene Koſten
und ohne beſtimmtes Verſprechen auf Einſtellung nach Berlin
kommt, befindet ſich dem Unternehmerverband und auch der Firma
Siemens Halske gegenüber in einer Zwangslage; er muß ſich
wohl oder übel den geſtellten Bedingungen fügen, ſelbſt wenn ſie
ihm in innerſter Seele zuwider ſind.

Allerlei.
Tüchtige Geſchäftspatrioten.

Jn der Schaubühne wird eine merkwürdige Geſchichte aufgedeckt.
Die Leipziger Jklluſtrierte Zeitung verkündet laut, daß
ſie es als patriotiſche Pflicht erachtet, unter Aufbietung großer
Opfer glänzend ausgeſtattete Nummern zu bieten. Von den zeich
neriſchen Mitarbeitern weilen allein drei auf dem franzöſiſchen

Kriegsſchauplatz und ſind lediglich im Intereſſe der Jlluſtrierten
tätig. Das wird auspoſaunt. Jn Wirklichkeit zeichnen zwei dieſer
Künſtler gleichzeitig für die Jlluſtrated London News und es ſind
dieſelben Bilder, nur daß dort die Deutſchen als Mordbrenner
und Barbaren gekennzeichnet ſind. Das iſt wirklich eine Skrupel-loſigkeit, die ſich ſehen laſſen kann.

Opfer um Opfer.
Jn dem Weiler Ottershofen hat eine Familie drei Söhne in

den Krieg geſchickt, von denen zwei leicht verwundet wurden. Bei
Ausbruch des Krieges befand ſich eine Tochter in Stellung in
Frankreich, ſeither ſind jedoch die Eltern ohne jede Nachricht von
ihr. Die Mutter wurde aus Gram um ihre Kinder ſchwermütig,
zündete zuerſt ihr Haus an, das vollſtändig niederbrannte, und
übergoß ſich dann ſelbſt mit Benzin. Aus Verzweiflung über
den Verluſt ihres Mannes, der in rer gefallen iſt, hat ſich
die Frau des Schriftſetzers Karl Otto Lehmann in Zittau mit
ihrem zweieinhalb Jahre alten Kindchen in die Neiße geſtürzt.
Das Kind hatte ſie an ihrem Körper feſtgebunden und mit in den
Tod genommen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Jm Torniſter jedes deutſchen Soldaten liegt die Zukunft

Deutſchlands ſoll ein General geſagt haben. Und er baute
dieſen Gedanken aus: jeder Krieger iſt für ſich ſelbſt verantwort
lich, hat für Munition genau ſo zu ſorgen, wie für ſein körper-
liches Wohl: in Friedenszeiten iſt die Organiſation des Heeres ſo,
daß die Leitung dafür ſorgen kann; in der Haſt der Kriegszeit
aber muß der Soldat ſelbſt darauf achten, daß in ſeinem Torniſter
alles ſorgfältig vorbereitet iſt. Aber nicht nur die Waffen gegen
den Feind ſollen berückſichtigt werden, nicht nur die Mundvorräte
ſind wichtig, ſondern auch für das körperliche Wohl iſt in erſter
Reihe zu forgen, daß die Kräfte friſch bleiben und die Spannkraft
nicht einbüßt. Deshalb gehört in den Torniſter jedes Soldäten
auch ein Stück der haltbaren Steckenpferd-Seife, die gerade nach
großen Strapazen äußerſt anregend und wohltuend wirkt.

Milchbrei für Kinder.
Zutaten: Liter Milch, '3 Eßlöffel voll von Dr. Oetkers

Guſtin, 1 Eßlöffel voll Zucker, etwas Salz. Zubereitung:
Die Milch läßt man mit Zucker und etwas Salz kochen, unterdes
rührt man Guſtin mit 6 Eßlöffel voll kalten Waſſers glatt, gibt
es vorſichtig in kochende Milch und läßt den Brei 5 Minuten
unter öſterem Umrühren kochen.
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v Als den Tagen von Sedan
Von Camille Lemonnier.

Der Soldat wollte abſolut nicht fortgehen; er verlangte in
einem gebrochenen Franzöſiſch Champagner und ein Mädchen.
Während einer guten Viertelſtunde blieb er ſo, mit der Fauſt
an die Wand ſchlagend und mit den Sporen den Diwan be-
arbeitend. Der Wirt war kis in die Lippen erblaßt, die Weiber
kreiſchten, und alle Hotelgäſte ſahen aus ihren Zimmertüren
hervor. Endlich zog der Soldat ab, mit dem raſſelnden Säbel
an die Wand des Schonktiſches anſchlagend und Verwün-
ſchungen zwiſchen den Zähnen murmelnd.

Ich ſuchte mein Zimmer auf.Meine Fenſter gingen auf ein ſchmales Gäßchen.
Jch ſchob die Vorhänge zurück und ſah hinaus.Einige verſpätete Wanderer liefen eilig nach Hauſe. Da und

dort bewegten ſich Lampen. Die Einwohner, ſcheu innerhalb
ihrer vier Wände zuſammengeduckt, ſchliefen mit halbem Auge.
Man hatte Furcht; immer erwartete man irgend etwas, nie
mand vermochte unbeküömmert der Ruhe zu pflegen. Auf den
regennaſſen Pflaſterſteinen zitterten die Reflexe von Lichtern.

Beim leiſeſten Geräuſch auf der Straße fuhr alles empor,
die Fenſter wurden aufgeriſſen. die Kleider ſchleunigſt über
geſtreift, die Frauen zitterten, die Männer bewaffneten ſich.
JIch wollte ſchlafen und blies meine Kerze aus: aber dieſelbe Spannung, die die Stadt ſtundenlang am Einſchlafen
hinderte, machte es auch mir unmöglich, die Augen zu ſchließen.
Und in den Zimmern über mir hörte ich das Schlürfen ſchwerer
Sohlen, das mir die ſchlafloſe Qual anderer Leute verriet. Der
Gedanke, daß bloß ein Strohhalm genügte, die ruhenden Glu-
ten, darin unzählige menſchliche Leidenſchaften geheimnisvoll
ſchwälten, aufflammen zu machen, erfüllte jedermann mit
banger Beſorgnis, und auch ich mußte fortwährend an die
verwünſchten geſchloſſenen Stadttore denken.

In den Straßen rumorte indeſſen ein dumpfes Brodeln von
fernen Geräuſchen, die wie das einſchläfernde Summen eines
e klangen. Ein beklemmender Druck Laſtete in der Atmo-
phare.

eden Augenblick klapperten Säbel übers Straßenpflaſter,
ſtritten Soldaten mit dröhnender Stimme, gellten lärmende
Worte wie Trompeten dazwiſchen. Das Geheul eines umher-
irrenden Hundes ging in das ſchmerzliche Gewinſel eines ge-
en Tieres über.

Zu wiederholten Malen wurde an das gegenüberliegende
Haustor gepocht.

Ein Fenſter wurde geöffnet, und eine
„Wer da?“

ierauf erfolgte eine Antwort in deutſcher Sprache.
ch blickte hirrüber. Offenbar ein drüben einquartierter

deutſcher Offizier, der ſich verſpätet hatte.
Bisweilen dröhnte das Pflaſter wie ein Amboß unter dem

ehernen Hufſchlag eines Pferdegalopps. Das Pferd blieb
ſtehen, ein Ruf ſchnitt durch die Luft, jemand antwortete, und
weiter hämmerte der Galopp auf dem Straßenvpflaſter.

Dann hörte ich den Schrilt des durch die Nacht ſchweifenden
Eroberers am Ende der Straße verklingen, und nichts mehr
ſtörte die Einſomkeit der Stadt als das langſame Hämmern
des Stundenſchloges von dem nahen Kirchturme. Jedoch um
Mitternacht klapperten Säbel übers Straßenpflaſter, und
immer häufiger wurde das Gezänke zorngereizter Stimmen.

Unter ſchallendem Gelächter zogen einzelne Gruppen vorbei;
man ſah förmlich ihre erhitzten Vollmondgeſichter, von breitem
Lachen geteilt, ein tückiſches Blinzeln in den Augen und
lüſterne Lippen, die danach lechzten, ſich wollüſtig ins Fran-
r einzugraben. Jch fühlte ihr Lachen wie ſiedendes

lei durch meine Adern laufen.
Und dann breitete ſich das Schweigen, jenes Schweigen,

das der Vorbote furchtbarer Kataſtrophen und noch viel ſchreck-
licher iſt als tiefſte Grabesſtille, wie ein grauer Mantel
über die unheilſchwangere Nacht.

Plötzlich hallte das Straßenpflaſter von einem rhythmiſchen
Klopfen wider, das wie der taktmäßige Tritt ſchwerer Sohlen
klang. Das Geräuſch kam näher, ſchwoll an, Straßen und
Häufer erfüllend.
Das waren Nachtpatrouillen.
Solche Patrouillen ſtreiften die Stadt in allen Richtungen

ab; immer waren drei bis vier unterwegs. Bei gewiſſen, vor
beſtimmten Punkten kreuzten ſie einander, wechſelten halblaut
die Parole und verſchwanden dann wieder in der Nacht.
Einmal begegneten ſich zwei ſolcher Patroillen gerade unter

halb meines Fenſters: Flintenkolben ſtießen klappernd aufs
Pflaſter, verworrenes Stimmengemurmel, ein kurzes Kom-
mando und der Takt der Schritte begann aufs neue, um
bald ganz zu verhallen.

Die Stadt war ſcharf bewacht.
Seit etwa einer Stunde hatte ein gleichförmiges, kontinuier-

liches Rumoren, das ich mir anfänglich nicht deuten konnte,
ſich den anderen Straßengeräuſchen beigeſellt. Es war wie ein
Scharren an einem Stein, das irgend etwa oder irgend jemand
verurfacht, etwa, als ob eine mächtige Feile das Pflaſter be
arbeitete.

Oho, dachte ich mir, ſollten ſie jetzt am Ende gar die Grund-
mauern der Häuſer unterminieren? Schärfer hinhorchend, er
fannte ich, daß das verdächtige Geräuſch aus dem kleinen Gäß-
chen unterhalb meines linken Fenſters herkam.

Schließlich entdeckte ich ein wenig beſchämt, daß der nächtliche
Delinquent niemand anderer war als ein gewöhnlicher Gaul,
der mit einer Spitze ſeines Hufes auf dem Pflaſter ſcharrte.

Seine lange, dunkle Silhouette ſchob vor dem Eingangstore
des e e Kopf vor und bewegte die
jämmerlich abgezehrten Beine.Ein e Hengerng deutete darauf hin, daß ſich in
jenem Nachbarhauſe ein Stall befand wahrſcheinlich hatte das
arme, verirrte Pferd hier Kameraden gewittert und ſcharrte
nun vor der Türe, damit es auch ſeinen Teil an der Streu er-
halte.

m die erſte Morgenſtunde der vorigen Nacht hatte ſich einefunhlwege n über die ganze Stadt verbreitet. Die Ein-
wohner Sedans, von den Anſtrengungen des Tages erſchöpft,
kämpften nur mehr ſchwach gegen den Sechlummer. Ein Licht
nach dem andern hinter den Scheiben und alles begab

tuhe.ſich e i waren ein paar Weiber händeringend mit dem
i S geſtürzt: „Die Stadt iſt unterminiert!Ruf auf die Straße geſtür Fenſter aufgetan, dieAuf dieſen Schrecensruf wurden alle Fenſte t R n. te

Lampen in den Häuſern angeſteckt, auf den Schwellen zeigten
d kreiſchende Geſtalten. Die Preußen ent-ſich jammernde un ihre Sabel und zogen ſich inhlößten fluchend und ſchreiend ihre W

i der Wälle zurück.e eund ſtürzten ohne Käppi auf die Straße hinaus. Düfregunginder angſtvoll an die Bruf fregunehe e ie ſc von Waſſe zu Gaſſe fort, drang r zum
e

i i n Sdazwiſchen generſeſe a übertriebene Furcht dieſe

verb.

Stimme rief:

ihre Bruſt, bewieſen, daß nur ruhigten die Weiber und be
d rüchte verurſachte, bee Rünter ruhig nach Hauſe zu gehen

[Nachdr.
Als die feindlichen Verſtärkungen erſchienen, fanden ſie

bereits Straßen und Haustore verödet; alle hatten ſich wieder
in ihr Heim zurückgezogen.
Jn jener Nacht, jener fürchterlichen Nacht, ſchloß kein ein

gierf Menſch in Sedan mehr ein Auge, Männer und Frauen
ielten beim flackernden Kerzenlicht Wacht.

Wer mochte wohl als erſter geſchrien haben, die Stadt ſei
unterminiert? Manche waren geneigt, einen von den Deut
ſchen geſpielten Poſſen zu erkennen, andere wollten nichts
anderes darin ſehen, als eine Ausgeburt der Angſt der Sedaner.

Jch mußte an dieſe gefährliche Panik denken, die dank der
Nacht im Keime erſtickt worden war, und verſuchte mir auszu
malen, was geſchehen wäre, wenn ihr, ſtatt eines Hirn-
geſpinſtes, eine Wirklichkeit zugrunde gelegen wäre. Nichts
unerträglicher als die bedrückende Stille, die mich umgab, und
dieſe unheilſchwangere Ruhe die mir wie der Vorbote einer
grauenvollen Kataſtrophe erſchien.

Fortſetzung folgr.)

Ein franzöſiſcher Offizier gegen die Revanche.

Vor kurzem äußerte ſich Genoſſe Sembat, der jetzige fran
zöſiſche Miniſter für öffentliche Arbeiten, zu einem Mitarbeiter
unſeres amerikaniſchen Parteiblattes The Newyork Call, im Falle
eines Sieges der franzöſiſchen Waffen würde Frankreich keine
Abtretung deutſchen Bodens verlangen, ſondern nur die Rückgabe
von Elſaß-Lothringen, da die Herzen der Bewohner dieſer Länder
noch treu für ihr altes Vaterland ſchlügen. Jn ähnlichem Sinneſprach ſich auch Genoſſe Vandervelde aus. Nun iſt es ja nicht
wahrſcheinlich, daß dieſe Frage praktiſch zur Entſcheidung gelangt,
aber es iſt jedenfalls intereſſant, daß ſchon vor fünf Jahren ein
franzöſiſcher Generalſtabsoffizier nachgewieſen hat, daß
die Verwirklichung dieſer alten nationalen Forderung der Fran
zoſen zu einer ſchweren wirtſchaftlichen Schädigung nicht nur
Deutſchlands, ſondern auch der Reichsländer und ſelbſt Frankreichs
führen würde.

Jm Jahre 1909 erſchien ein ungemein wertvolles und lehrreiches
Werk von dem franzöſiſchen Generalſtabshauptmann Bernhard
Serrigny über die wirtſchaftlichen und ſozialen Wirkungen des
nächſten Krieges. Dabei geht er beſonders ausführlich auf die
Frage ein, welche Folgen die Annexion von Elſaß und Lothringen
für die daran beteiligten Länder gehabt hat und kommt dabei zu
dem Ergebnis, daß zunächſt alle Teile ſchwer geſchädigt wurden.
Der wichtigſte Jnduſtriezweig der annektierten Provinzen war

die Baumwollinduſtrie, die beſonders im Ober-Elſaß, in
Mülhauſen und deſſen Umgebung blühte. 1700 000 Spindeln
waren im Betrieb, 35 000 Webſtühle und 120 Druckmaſchinen. Jn
Mülhauſen und ſeiner nächſten Umgebung allein lebten gegen
80 000 Menſchen von der Textilinduſtrie. Dieſe ſtand aber in
engſter Verbindung mit den Webereien, die in den Tälern der
Vogeſen die Waſſerkräfte dieſer Gegenden ausnützten. Jn großen
Mengen ging Garn von Mülhauſen nach den Vogeſen, das Ge
webe aber von dort wieder nach Mülhauſen, um hier gebleicht,
gefärbt und bedruckt zu werden. Die fertige Ware ging nach
Paris, und von dort als „Pariſer Neuheit“ durch die ganze Welt.
Doch noch viel weiter nach Frankreich gingen die feineren Garne
und Zwirne der elſäſſiſchen Webereien. Die Webereien und
Spitzenfabriken von St. Quentin und Tarare bezogen den größten
Teil ihres Materials von dort. Umgekehrt gingen wieder gröbere
Garne von Rouen nach den Webereien des Elſaß und fertige
Stoffe von dort in die Druckereien der Normandie. Kurz, das
wirtſchaftliche Leben des Elſaß war aufs innigſte mit dem Frank
reichs verflochten, die Jnduſtrien hier und dort waren auf einander
angewieſen und ergänzten ſich gegenſeitig.

Als nun die Annexion der Reichslande kam, da wanderten viele
Kleingewerbetreibende nach Frankreich aus. Aber die Baumwoll-
induſtrie Mülhauſens war faſt ebenſo an den Boden gefeſſelt, dem
ſie entſtammte, wie die ſich ſchon damals ſtark entwickelnde Metall
induſtrie. Es waren nicht nur die wertvollen Baulichkeiten und
Maſchinen, die den Abzug verhinderten, ſondern Mülhauſen beſaß
auch die Schulen, an denen die techniſchen Fertigkeiten vermittelt
wurden, und eine Arbeiterſchaft, die ſür dieſe Jnduſtrie, die damals
internationalen Ruf genoß, beſonders vorgebildet war und die ſich
nicht beliebig verpflanzen. ließ.

Die Lostrennung der Reichslande von Frankreich durchſchnitt
nun aber alle die Beziehungen, die bis dahin die elſäſſiſche Jn-
duſtrie mit der Frankreichs verbunden. Die Webereien in den
Vogeſen, St. Quentin, die Spitzeninduſtrie von Südfrankreich
waren nun durch Zollſchranken von ihren alten Garnlieferanten
getrennt, die elſäſſiſchen Weber konnten ihr Keitengarn nicht mebr
aus Rouen beziehen. Die franzöſiſche Textilinduſtrie mußte ſich
nun einen Erſatz für Mülhauſen ſchaffen, gewaltige Kapitalien
mußten aufgewendet werden, um neuerlich Spinnereien, Webereien
und Druckereien zu ſchaffen, die die bisher von Mülhauſen ge-
lieferten Qualitäten herſtellten, und das mußte zur ſelben Zeit ge
ſchehen, wo der furchtbare Krieg, der ſich ganz auf franzöſiſchem
Boden abgeſpielt hatte, und die Zahlung der rieſigen Kriegs-
entſchädigung von fünf Milliarden Franken den Kapitalreichtum
des Landes ſchwer beeinträchtigt hatten. Tatſächlich wurde denn
dieſer Erſatz auch nur teilweiſe geſchaffen, und lange Zeit war
Frankreich darauf angewieſen, ſich die entſprechenden Garne aus
England und Amerika zu beſchaffen. Wohl nicht mit Unrecht mißt
Serrigny dieſen Verhältniſſen eine Hauptſchuld an dem induſtriellen
Stil ſtand Frankreichs ſeit 1870 bei.

Weniger ſchmerzlich als dieſer Verluſt der Baumwollinduſtrie
Mülhauſens war für die franzöſiſche Volkswirtſchaft der Wegfall
der damals noch verhältnismäßig wenig entwickelten lothringiſchen
Eiſenproduktion. Denn für den Bedarf Frankreichs genügte,
insbeſondere angeſichts des verlangſamten Tempos ſeiner Produktion,
in den nächſten Jahren die eigene Eiſenerzeugung.

Noch ſtärker aber als die franzöſiſche wurde die deutſche Jn-
duſtrie durch den plötzlichen Zuwachs eines gefährlichen Konkur-
renten aus dem Gleichgewicht gebracht. Jm Jahre 1870 zählte
man im geſamten deutſchen Zollvereinsgebiet 3 Millionen Baum-
wollſpindeln, 37000 Webſtühle und 100 Druckmaſchinen. Die ge-
ſamte deutſche Jnduſtrie war alſo kaum ſtärker ausgerüſtet, als
die der neugewonnenen Länder. Die dentſchen Handelskammern
hatten ſich denn auch aus allen Kräften, aber vergeblich, der
Annexion der überlegenen Konkurrenten widerſetzt. Allerdings
beſtand ein ſehr bedeutender Unterſchied in der Qualität des Pro
duktes. Die elſäſſiſche Baumwollinduſtrie war auf die verfeinerten
Bedürfniſſe und den feineren Geſchmack des franzöſiſchen Marktes
eingerichtet in dem damals noch armen Deutſchland aber hatte
man zunächſt für dieſe feinen Garnnnmmern und Stoffe keine
Verwendung. Dazu kam, daß der deutſche Zollſatz auf Baumwoll
garne und -Stoffe nicht nur überhaupt viel niedriger war als der
franzöſiſche, ſondern daß er lediglich das Gewicht der eingeführten
Baumwollwaren berückſichtigte. Gerade die feinen Erzeugniſfe,
wie ſie die Mühlhauſer Jndnuſtrie herſtellte, waren daher ungleich
weniger geſchützt als die gröberen Produkte der ſächſiſchen und
ſchleſiſchen Hausinduſtrie. Dadurch wurde aber die elſäſſiſche Jn
duſtrie geradezu gezwungen, in einen verzweifelten Konkurrenz-
kampf mit der deutſchen einzutreten. Zwar ging ſie nur zum Teil
und allmählig zur Produktion gröberer Garne und Stoffe über,
zu welchem Zweck ſie in weitem Maße ihre Maſchinen umbauen
mußte, ſie begann aber doch den Preis des Produktes möglichſt
herabzuſetzen und mit dieſen billigen Erzeugniſſen den deutſchen
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0999 e eeeeeeeeeee oMarkt zu überſchwemmen. Die ſchleſiſchen und ſächſiſchen Hand-
weber waren dieſer übermächtigen Konkurrenz nicht gewachſen
und gingen maſſenhaft zugrunde. An ihre Stelle traten mecha
niſche Fabriken. So beſchleunigte die Annexion der fachinduſtriellen
Gebiete des Elſaß den Prozeß der Verdrängung der Hand durch
Maſchinenarbeit in den Stammlanden dieſer Induſtrie und ver
ſchärfte das Elend der zum Untergang verurteilten Handweber.

Während aber ſo die eigentliche elſäſſiſche Baumwollinduſtrie
zwar ſelbſt ſchwer geſchädigt, aber doch als Siegerin das Feld be
hauptete, war die Fabrikation von e Stoffen, wie Halb
wolle und Halbſeide in den Reichslanden weniger glücklich. Zahl-
reich waren die Bankerotte auf dieſem Gebiete. Die Zahl der
Arbeiter ging ſehr ſtark zurück. Noch trauriger war das Los der
elſäſſiſchen Färbereien und Zeugdruckereien, die maſſenweiſe zu
grunde gingen.

Bis zum Jahre 1870 hat ſich die Baumwollinduſtrie ſowohl in
den Gebieten von Sachſen und Schleſien als auch im Elſaß raſch
entwickelt. Von da an, bis Ende der 80er Jahre finden wir kaum
mehr einen Fortſchritt. Die Man der Baumwollſpindeln Deutſch
lands betrug 1873 etwa 4, Millionen. Bis 1887 ſtieg ſie nur
mehr um eine halbe Million.

Jn der Eiſeninduſtrie verfolgte die Entwicklung allerdings an
dere Wege. Hier ſchien zunächſt die neue mächtige Konkurrenz
die alte Jnduſtrie nicht zu ſtören, obgleich das Produktenquantum der
lothringiſchen Hochöfen den vierten Teil der geſamten Erzeugung
des Zollvereins ausmachte. Aber in den erſten Jahren nach dem
Einſtrömen der rieſigen Kriegsentſchädigung hatte ein ſolches Spe
kulationsfieber, ein ſolcher Gründerſchwindel Deutſchland erfaßt,
die Bautätigkeit, beſonders von Eiſenbahnen, von Feſtungs- und
Hafenbauten, ſowie die Produktion von Maſchinen nahm ſolchen
ümfang an, daß alle Hochöfen, Stahlwerke uſw., bei hohen Preiſen
voll beſchäftigt waren. Aber der Rüchſchlag blieb bekanntlich nicht
aus, und die wahnſinnige Ueberproduktion der erſten Fhre führte
zu kataſtrophalen Preisſtürzen. Vom 1. Januar 1873 bis Juni
1876 ſiel z. B. die Tonne weſtfäliſchen Roheiſens von 180 auf
58,60 Frank, Eiſenbahnſchinen von 350 auf 132, Schwarzblech von
360 auf 145 Frank. Die Folge war ein plötzlicher und ruckweiſer
Rückgang der Produktion. Von 1872 bis 1876 ging die Zahl der
in Deutſchland abgebauten Eiſenerzgruben von 1371 auf 1026 zu
rück, die Zahl der in ihnen beſchäftigten Grubenarbeiter von 39421
auf 28128. 1872 waren 348 Hochöfen im Betrieb, 1876 nur mehr
297. Vom April 1873 bis zum gleichen Monat des Jahres 1877
ſank die Zahl der in den 22 wichtigſten Betrieben beſchäftigten
Arbeiter von 27700 auf 14600. Der Kurswert der Aktien dieſer
Unternehmungen ſank um 750/0.

Selbſtverſtändlich darf man die Urſache dieſes entſetzlichen Zu
ſammenbruches nicht allein in der Annexion der Reichslande ſehen;
die wahnſinnige Ueberſpekulation infolge der franzöſiſchen Kriegs
entſchädigung trug die Hauptſchuld, aber es dürfte kaum zu be
zweifeln ſein, daß die ſo plötzliche Erweiterung der deutſchen Eiſen
produktion durch die Einbeziehung Lothringens weſentlich dazu
beigetragen hat, die Krieſe noch zu verſchärfen.

Wenige Jahre ſpäter trat allerdings jene große Wendung ein,
die es der deutſchen Eiſeninduſtrie ermöglichten, die Konkurrenz
mit England und den Vereinigten Staaten ſiegreich zu beſtehen
die Erfindung des Thomasverfahrens erlaubte eine viel gründ
lichere und billigere Ausnutzung der phosphorhaltigen Erze Deutſch
lands und beſonders Lothringens und ließ dadurch die deutſche
Eiſeninduſtrie mächtig emporſchießen. Aber ſelbſt dieſe Jahre des
Gedeihens konnten die Spuren jener entſetzlichen Leiden der 70er
Jahre lange Zeit nicht gänzlich tilgen.

Und deshalb meint Serrigny auch, ebenſo wie, auf die gleichen
Gründe geſtützt, Genoſſe Lafargue das ſchon in den achtziger Jahren
getan hat, daß die Rückeroberung von ElſaßLothringen für
Frankreichs Volkswirtſchaft von den unheilvollſten Folgen wäre.
Denn heute hat ſich das induſtrielle Leben der Reichslande voll
kommen in das Gefüge der deutſchen Volkswirtſchaft eingegliedert.
Seine Losreißung wäre für alle Teile ebenſo verhängnisvoll wie
ſie es einſt im Jahre 1871 war. Ein moderner Jnduſtrieſtaat
kann, meint Serrigny, ohne 7 agrariſche Gebiete ſich
angliedern. Die Einbeziehung hochinduſtrieller Bezirke aber müſſe
zum Ruin führen.

Die Ausführungen des Hauptmanns Sri ſind auch über
den beſonderen Fall hinaus lehrreich. An vielen Stammtiſchen
wird jetzt täglich die Welt neu aufgeteilt. Aber was auf der
Landkarte ein einfaches Stück iſt, bedeutet zugleich die blutige
Zerſchneidung unzähliger Lebensfäden, die Zertrümmerung zahl
loſer Exiſtenzen. Selten iſt Landerwerb für den Erwerber ſelbſt
ein wirtſchaftlicher oder politiſcher Gewinn

Kleines Feuilleton
Die Braut im Felde.

(Aus einem Feldpoſtbriefe): „Wir liegen hier im Polen-
land. Ungefähr 8 Kilometer von der ſogenannten „Straße“
in einem ſogenannten „Dorf“, entfernt von jeder Kultur. Die
Bewohner gehen wie ſcheue Hunde uns aus dem Wege, kindiſch
furchtſam. Wenn ſie etwas von uns erbitten wollen, knien ſie,
wie zur Zeit der Leibeigenſchaft nieder, und wollen den Rock
ſaum küſſen.

Das Dorf beſteht aus verfallenen Hütten, aus
Räumen, die man bei uns nicht als Ställe benutzen würde, um
die Pferde einzuſtellen. Regen, Regen ſtrömt unaufhör-
lich hernieder, als ob der Himmel alle Sünden dieſer Welt
reinwaſchen wollte. Unſere Pferde verſinken bis zum
Knie in dem lehmigen Boden. 54 Stunden waren wir
ſtändig vorgerückt, als wir endlich in dem Dorfe Quartier
machten, wo ich Zeuge des Schlußkapitels eines Romans wurde.

Als ich die Tür des Bauernhauſes öffnen will, kommt mir
ein Unteroffizier des Regiments mit ſtrahlendem Geſicht
entgegengeſtürzt; er hätte ſoeben im Walde mit wenigen
Leuten eine halbe Kompagnie Ruſſen ohne Sicherung teils
gefangen genommen, teils erſchoſſen. Er habe ſie zu
erſt feſt herankommen laſſen und dann losgefeuert.

Wir treten durch die niedere Tür in den durch Wachskerzem
ſpärlich erleuchteten Raum und ſehe ich als erſten einen kin
derjungen ruſſiſchen Soldaten lächelnd, wie ſchla-
fend auf einem Strohſack liegen. Wir treten näher, ich lege
die Hand auf ſeine Stirn eiskalt er iſt tot. Die Mann
ſchaften nähern ſich ſeinem Lager, um ihm die naſſen Sachen
zu löſen. Jm Halbkreis ſtehen ſie herum plötzlich entſteht
ein Gemurmel ein Entſetzen ſcheint ſie zu packen, dieſe
tapferen Kerle, die vor keiner Uebermacht zurückſchrecken, ſie
zaudern. Da tritt einer hervor: „Melde gehorſamſt, der
ruſſiſche Soldat iſt ein Mädchenl“

So geſchehen im Kriege 1914.
Wie wir ermittelten, war es die Braut eines ruſſi-

ſchen Offiziers, die den ganzen Feldzug Schulter an
Schulter mit ihm geſtanden hatte und von einem Bruſtſchuß
getroffen, niederſank. Er wurde gefangen genommen.
habe ſie am gleichen Tage begraben laſſen. Sonſt mü
die toten Feinde liegen bleiben, bis wir Zeit dazu finden,
ihnen die Gräber zu graben und ein Kreuz darauf zu errichten.
Aber die Leiche der Braut, die von der Seite des Geliebten
nicht gewichen iſt, vermochte ich nicht liegen zu laſſen
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BHune und Saalkreis.
Halle, den 12. November 1914.

Noch keine KartoffelHöchſtpreiſe!
Die Provinzialregierung wartet Höchſtpreiſe für den Groß

handel ah!
Die Frage der Kartoffelpreiſe bildete den Gegenſtand einer

am 9. d. Mts. in Halle unter Vorſitz des Herrn Oberpräſi
denten der Provinz ſtattgehabten Beratung von Vertretern
der zuſtändigen Staats- und Kommunalbehörden, Handels
kammern, der Landwirtſchaftskammer uſw., über welche uns
von amtlicher Stelle folgendes mitgeteilt wird:

Der Kartoffelmarkt litt in der Provinz Sachſen in der erſten
Zeit nach Beginn der Kartoffelernte unter unzureichen-
dem Angebot, während die Nachfrage groß war. Erſteres
erklärt ſich zwanglos durch die verſpätete Veſtellung, die Gleich-
zeitigleit der Rübenernte, den Mangel an Geſpannen, Eiſen-
bahnwagen und Säcken; letztere durch die infolge der Kriegs-
lage hervorgerufene Beſorgnis um die Eindeckung mit dem
nötigen Vorrat. Jn der Preſſe wurde ſchon damals die Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln gewünſcht. Jn der
zweiten Hälfte des Oktober war die Stimmung ruhiger, da
man auf Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zugleich mit den Höchſt-
preiſen für Getreide rechnete; als aber der Bundesrat von den
Kartoffelhöchſtpreiſen zunächſt abſah, erneuerte ſich die Be
wegung hierfür. Der Erntevorrat wird allgemein im ganzen
als ausreichend bezeichnet, man glaubt ſogar, daß das An-
gebot jetzt ein reichlicheres ſein und dem Bedürfnis genügen
werde. Daß die Landwirtſchaft in größerem Umfange aus
Spekulation auf Preisſteigerungen mit den geernteten Kar-
toffeln zurückhalte, iſt kaum anzunehmen, da ihr auf der an
deren Seite dabei erhebliche Verluſte drohen andererſeits iſt
zu berückſichtigen, daß der Landwirt ſich größere Vorräte hin
legen muß. teils als Viehfutter, da es heuer an anderen
Futtermitteln vielfach gebricht, teils auch als Saatgut, weil
die unſichere Lage des Zuckermarktes im nächſten Jahre mög-
licherweiſe eine Vermehrung des Kartoffelbaues an Stelle von
Zuckerrüben nötig machen kann. Die Preiſe der Kartoffeln
ſind in den einzelnen Teilen der Provinz nwoch recht verſchieden,
werden aber auch in den Großſtädten, wo 3 bis 4 Mark, und
für ſogenannte Luxusware 4 bis 5 Mark bezahlt werden, noch
nicht für unangemeſſen hoch angeſehen auch iſt bereits ein ge
wiſſes Sinken der Preiſe bei den nunmehrigen größeren
Anfuhren zu bemerken.

Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln
begegnet großen Schwierigkeiten, einmal wegen der
Verſchiedenheit der Sorten von Eßkartoffeln, welche ſtets nach
Probe gekauft zu werden pflegen ſodann auch wegen der be
reits erwähnten Verſchiedenheit der Preiſe in Land und Stadt
und Großſtädten. Die größte Schwierigkeit beruht aber in der
Verſchiedenheit der Behandlung der Großhandels- und Klein-
verkaufspreiſe. Erſtere können nur von der Zentralſtelle in
Berlin feſtgeſetzt werden, während für letztere nur die Magi-
ſtrate in Städten über 10000 Einwohner und im übrigen die
Landräte zuſtändig ſind. Die Kleinverkaufspreiſe könnten ja
von den letztgedachten Behörden nach den örtlichen Verbält-
niſſen feſtgeſetzt werden, doch würde die Feſtſetzung niedriger
Preiſe mit Sicherheit die Ausfuhr nach Orten mit höheren
Preiſen bewirken.

Vor allem aber gelten Kleinverkaufspreiſe nur für die Ab-
gabe von Kartoffeln unmittelbar an den Verbraucher. Danach
kann der Verbraucher vom Erzeuger oder auch vom Händler
Kartoffeln zum Höchſtpreiſe erhalten woher ſoll aber der Händ-
ler die Kartoffeln billig einkaufen, wenn die Höchſtpreiſe für
den Verkauf an ihn nicht gelten? Daher iſt die Feſtſetzung
von Großhandelshöchſtpreiſen die notwendige Er-
gänzung, wenn nicht Vorbedingung für die Feſt-
ſetzung von HKleinverkaufspreiſen. Es iſt aber
bisher noch nicht befannt, daß man an der Zentralſtelle Groß-
handelspreiſe feſtgeſetzt hat, oder zu einer Feſtſetzung ent-
ſchloſſen iſt. Wollte man den direkten Verkauf der Kartoffeln
vom Landwirt an den Verbraucher in großem Maßſtab ein-
richten, etwa durch Vermittlung der Gemeinden, wie es mehr-
fach angeraten worden iſt, ſo würde man den Händlerſtand,
und zwar namentlich den Kleinhändler, ausſchalten,
der doch auch leben will.

Obwohl gegen die Feſtſetzung von Großhandelspreiſen ſchwer-
wiegende Bedenken geltend gemacht werden, überwog doch die
Anſicht, daß die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zur Beruhi-
gung der Bevölkerung dienen würde, da vor allem der
Spekulation mit einem für die breiten Maſſen des Volkes ſo
wichtigen und unentbehrlichen Lebensmittel der Boden entzogen

werden muß. Denn es muß ſehr beunruhigend, ja auf-
reizend wirken, wenn auch nur vereinzelt, ſei es vom
Landwirt, ſei es vom Händler, ſolche Spekulation vor-
kommt zu einer Zeit, wo die höchſten Jntereſſen des Staats-
und Volkslebens auf dem Spiele ſtehen und die Erhaltung einer
geſunden Volkswirtſchaft und inneren Friedens gebieteriſch er-
fordert. Es ſoll daher von neuem dringlich und ſchleunigſt die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für den Großhandel an den Zen-
tralſtellen in Berlin erbeten und im Anſchluß daran mit Klein-
verkaufspreiſen in der Provinz vorgegangen werden.

Arbeitseinſtellung in der Halliſchen Zuckerraffinerie.
Eine erhebliche Anzahl Arbeiter ſtellten infolge ungenügender

Bezahlung heute morgen die Arbeit ein. Die Betriebsleitung ſucht
fortgeſetzt in den bürgerlichen Blättern durch Jnſerate kräftige
und ausdauernde Arbeiter bei hohen Akkordlöhnen.
Der größte Teil der neuen Leute, welche auf die Annoncen herein
fielen, wandten dem Betriebe ſchon nach einigen Tagen, viele ſchon
nach Stunden den Rücken, denn der Lohn ſteht mit der verlangten
Arbeitsleiſtung in gar keinem Verhältnis. Bei 36 bis 40 Grad
Hitze wurden bei faſt elfſtündiger Arbeit in einzelnen Abteilungen
nur 22 Mk. verdient.

Die in unſerem Bureau vielfach geſchilderten Beſchwerden gipfelten
faſt ausnahmlos darin, daß bei dem dort gebotenen Verdienſt der
Arbeiter in kurzer Zeit am Ende ſeiner Arbeitskraft ankommen
müſſe. Wir können dem nur zuſtimmen; ſchon aus weiter Ent
fernung iſt der ältere Raffineriearbeiter durch ſeine fahle Geſichts-
farbe, gebückte Körperhaltung und ſchleppenden Gang zu erkennen.
Das ſind untrügliche Zeichen von übermenſchlichen Anſtrengungen
abgerackerter Menſchen.

Vor Arbeitsannahme wird gewarnt!
Verband der Fabrikarbeiter.

Der Millionenkonkurs Fackenheim vor Gericht.
Die Zeugenvernehmung in Verbindung mit den weiteren Aus

ſagen der beiden Angeklagten förderten eine Reihe kennzeichnende
Teilbilder zutage.

Die auffallende Täuſchung der ſämtlichen hieſigen Banken er
reichten die Angeklagten durch eine unglaublich dreiſte Täuſchung.
Die Hauptguthaber, die Bankhäuſer Steckner, Roſenberg und
Friedmann Co., verlangten im Herbſt des Jahres 1913, als ein
Gerücht im Umlauf war, daß mehrere erſte Firmen Halles wacklig
ſtänden, von Fackenheims eine Bilanz. Jakob Fackenheim reichte
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nun allen drei Bankhäuſern einfach falſche Bilanzen ein.
Statt eines Fehlbetrages gaben dieſe Bilanzen 250000 Mk. Gut
haben an. So kam es, daß die Banken zwar größere Ab

zahlungen verlangten, ſich im übrigen aber auf Grund der
vorgelegten Bilanzen bernhi n. Die Angeklagten beſchafften die
Abzahlungen für die Banken nun, indem ſie die zahlreichen ſchon
genannten Geſchäftsleute und Privatleute anpumpten, oder ihnen
gegen die erſchwindelten faulen Wechſel Geld abſchwatzten. Jn
dieſem lieblichen Schaukelſpiel, mit dem Geld anderer Leute die
Löcher bei den Vanken zuzuſtopfen, ging es lange Zeit hin und
her, bis ein guter Frennd aus Leipzig dieſes Spiel ins Wanken
und Stürzen brachte.

Moritz Fackenheim ſchilderte mit weinerlicher Stimme, wie ſein
reicher Freund und Logenbruder Roſenfelder- Leipzig ihm
am 27. November 1913 nach langem Zureden 700 Mk. auf Wechſel
für 14 Tage lieh. Als das Geld am 11. Dezember nicht ſofort
bar bezahlt wurde, habe Roſenfelder geklagt. Und ſo habe ein
Freund und Logenbruder die erſte Wechſelklage er-
hoben, die dann den Zuſammenbruch einleitete. Ein anderer
Leipziger Logenbruder Roſenthal, der um 1000 Mk. angepumpt
war, ſchloß ſich dem Verfahren bald an.

Die Gebrüder verſuchten vor Gericht die Sache ſo darzuſtellen,
daß ſie nicht Konkurs zu machen brauchten, und kein Menſch
etwas verloren hätte, wenn man ſie nicht plötzlich von allen Seiten
ſo gedrängt und bar Geld verlangt hätte. Jhre Außenſtände, das
Warenlager und der Grundbeſitz, ſeien ſo viel wert geweſen, daß
nach Abrechnung der Forderung ihrer Verwandten alles gedeckt
werden konnte. Von den 620 000 Mk. Unterbilanz entſielen über
200000 Mk. auf die Frauen und ihre Verwandten, mindeſtens
200000 Mk. ſeien bei dem plötzlichen Konkursverkauf der Grund
ſtücke unnütz verloren gegangen und das Warenlager habe infolge
des Konkursverkaufs 38000 Mk. zu wenig eingebracht. Das übrige
ſei durch Außenſtände zu decken geweſen, die bei Fortgang des
Geſchäfts ſicher noch eingekommen wären, jetzt durch das plötzliche
Eintreiben aber gefährdet worden ſeien. Daß die Bilanzen, die
der Firma Steckner eingereicht wurden, falſch ſeien, wollten die
Angeklagten nur teilweiſe zugeben. Die Endſummen dieſer Bi-
lanzen ſeien richtig; wenn ſie mit ihrer Bücherbilanz nicht über
einſtimmten, ſo ſei eben die Bücherbilanz falſch! Sie hätten dieſe
Buchbilanzen ſtets zu niedrig gehalten, weil man ſie ſtets zu
hoch zur Steuer eingeſchätzt hatte. Jm Jahre 1913 hätten ſie noch
jeder 2200 Mk. Einkommenſteuer bezahlt. So hätten ſie im Laufe
der Zeit infolge zu hoher Einſchätzung jeder mindeſtens 20000 Mk.
Steuern zu viel gezahlt. Um dem zu entgehen, hätten ſie falſche,
zu niedrige Bilanzen in ihre Bücher eingetragen. Die Steuer
behörde hätte ſie aber trotzdem nicht auf das tatſächliche Einkommen
von 11000 Mk., ſondern auf 18000 Mk. eingeſchätzt. Eine
ſonderbare Verſchleierung der Buchführung war es auch, daß die
Wertpapiere und Häuſer der Fackenheims nicht in den Geſchäfts
büchern verzeichnet waren, ſondern in kleinen Büchern geſondert
geführt wurden und nur in den Bilanzen dann erſchienen. Die
Angeklagten geſtanden weiter zu, daß ſie für die Jahre 1907, 1908
und 1913 überhaupt keine Bilanzen aufgeſtellt haben. Eines der
Mittel, ſich immer wieder neuen Kredit zu verſchaffen, war die
Erzählung von einer Millionenerbſchaft der Frau des Jakob
Fackenheim, die nachher aber nur ganze 7000 Mk. brachte.

Die Zeugen, die als Leidtragende dieſes grandioſen Schwindels
geſtern vor Gericht auftraten, kann man in zwet Gruppen teilen.
Neben den Banken ſtehen die im geſtrigen Bericht aufgeführten
Firmen und Privatleute, die den Fackenheims gegen Wechſel Geld
liehen, weil ſie es dazu hatten. Sie haben zwar zum Teil un-
angenehme Verluſte, aber keiner ſo viel, daß er ſie nicht unbe
denklich tragen könnte. Der anderen Gruppe der Zeugen iſt es
dagegen arg ergangen. Es ſind das die wirklichen Opfer der
Fackenheims, die vertrauensſelig Wechſel auf Wechſel unter-
ſchrieben und nun zahlen müſſen, daß ihnen die Augen übergehen.
Mancher von ihnen hat Konkurs gemacht, andere ſind auch
ohnedem als ruiniert anzuſehen. Jhre Namen zu bringen, würde
ſie noch weiter ſchäoigen. Es ſind meiſt Agenten, Gaſtwirte und
Hoteliers, nicht nur aus Halle, ſondern auch aus anderen Orten,
die alte Schulden bei Fackenheims hatten und dafür Wechſel gaben.
Dabei wurden ſie nun unheimlich über den Löffel barbiert. Zwei
Gebrüder, die 642 Mk. ſchuldeten, hatten ſchließlich für 2800 Mk.
Wechſel unterzeichnet. Ein Hotelier, der 3000 M. ſchuldete, hatte
ſchließlich für 16 000 M. Wechſel hergegeben. Eine Gaſtwirtswitwe
ſchuldete 8400 Mk., unterzeichnete aber nach und nach für
51 000 Mk. Wechſel. Sie bekam in einem Vierteljahr 22 mal
Wechſel zur Unterſchrift zugeſchickt, ſo daß aller fünf Tage ein
Brief mit Wechſeln kam. Und ſie unterſchrieb in dem Glauben,
daß damit ihre alten Wechſel erledigt ſeien. Jetzt ſoll ſie aber
51 000 Mk. aufbringen für 30-40 ihrer Wechſel, die Fackenheims
zu Geld gemacht haben. Ein Berliner Gaſtwirt hat 5000 Mk.
Schulden, aber 11 000 Mk. Wechſel gezeichnet, ein Agent aus Er
furt 2400 Mk. Schulden und 14000 Mk. Wechſel gezeichnet und
ein Gaſtwirt aus Wehla 2100 Mk. Schulden und 10000 Mk.
Wechſel gezeichnet. Ein Halliſcher Hotelier ſchuldete den Facken
heims 5000 Mark, gab aber nach und nach für Wechſel bis
zu 29000 Mark ſeine Unterſchrift. Alle 14 Tage wurde
ihm ein anderer vorgelegt, und ſein Vertrauen zur Solidität der
Firma Fackenheim ging ſo weit, daß er, wenn er verreiſen wollte,
vorher Fackenheims anrief, daß ſie ſich nur holen laſſen ſollten,
was ſie brauchen. Und das haben ſie denn auch ſo gründlich be-
ſorgt, daß der Hotelier erſt jetzt in der Gerichtsverhandlung erfuhr,
wieviel Wechſelſchuld er eigentlich hat.

d der heutigen Verhandlung wird wohl das Urtei gefällt
werden.

Die Eintrittskarten zur Volksvorſtellung, die nächſten Sonn
tag nachmittag in den Thaliaſälen ſtattfindet, ſind noch bis Frei-
tag abend im Arbeiterſekretariat, H arz 42/44, zu haben.
Die Preiſe bewegen ſich bekanntlich zwiſchen 25 und 65 Pfg.; zur
Aufführung kommt Die heilige Not von Scharrelmann.
Verwundete für Privatpflege werden in den nächſten Tagen
in unſere Gegend in großen Transporten eintreffen. Jn Eisleben
werden die Bürger bereits zur Abgabe von Meldungen aufgefordert.

Große Spende. Wie wir erfahren, hat die Firma F. H. Krauſe,
ButterGroßhandlung, unſeren im Felde ſtehenden 36ern und 75ern
1000 Mark zur Anſchaffung von Liebesgaben überwieſen.

Jm Walhallatheater brachten Joſ. Meths Schlierſeer am
Mittwoch in trefflicher Aufführung ein neues Stück von Anton
Ohorn heraus Die Einödpfarre. Eine Beſprechung müſſen wir,
des leidigen Raummangels wegen, für die morgige Nummer
zurückſtellen.

Einbruchsdiebſtahl. Am Adrokatenweg wurde in das Ge
ſchäft eines Fleiſchermeiſters eingebrochen und aus der Kaſſe
etwa 7 Mk. Wechſelgeld geſtohlen. Außerdem wurden noch eine
Anzahl Schinken und auch Wurſtwaren entwendet. Ermitt-
lungen ſind im Gange.

*Leichenfund. Geſtern vormittag wurde in der Nähe der
Pfarrſtraße eine unbekannte, etwa 20 bis 25 Jahre alte weib-
liche Leiche aus der Saale gezogen. Die Tote, die ſchon ſtark
in Verwefung übergegangen war, wurde nach dem Trothaer
Friedhofe geſchafft. Sie war mit grauem Ulſter, roter Bluſe
mit ſchwarzer Schleife, dunkelblauem Rock, ſchwarz und weiß
geſtreiftem Unterrock, blauem Beinkleid, weißem Se
ſchwarzem Korſett mit Strumpfhaltern und ſchwarzen Schuhen
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ermöglichen.
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ſachen erledigt.

Das Gewertkſchaftskartell Halle
tagte am 6. November 1914 im Volkspark. Unter Eingänge
und Mitteilungen berichtet der Vorſitzende, Genoſſe Schnabel,
über die Maßnahmen, welche mit dem Parteivorſtand und der
Verwaitung des Allgemeinen Konſumvereins zwecks Einfüeines Hoöcſtpreifes für Kartoffeln unternommen wurden.
An den Kommandenr im Bezirk des 4. Armeekorps und den hie
ſipen Magiſtrat ſind entſprechende Schreiben bereits unterm
17. 10. er. gerichtet worden. Von keiner der genannten Stellen
iſt bisher eine Regelung erfolgt, ſo daß die Kartoffelpreiſe in wei
terem Steigen begriffen ſind und die ärmere Bevölkerung arg
darunter zu leiden hat. Ferner ſind bei der hieſigen P e
Anzahl Aushilfen eingeſtellt. Dieſe erhalten nicht einmal den Orts
lohn, ſondern zum Teil weit geringere Bezüge. Der Vorſtand hat
Veranlaſſung genommen, die Oberpoſtdirektion um Aufbeſſerung
der Löhne zu erſuchen. Der Arbeitsnachweisverband en
Anhalt wünſchte die regelmäßige, halbmonatliche Berichterſtgt-
tung üder den Stand der Arbeitsloſigkeit in allen
hieſigen Gewerkſchaften, und zwar auch für die nach dem
Kriege. Jn der Diskuſſion wurde auf die Schwierigkeiten hin
wieſen, die ſolcher Verpflichtung gegenüberſtehen. größte Teil
der Arbeitsloſen in Halle wird, ſeitdem die Stadt die Arbeits
loſenfürſorge eingeführt, annähernd ſicher feſtgeſtellt. Da auch ein
praktiſcher Wert für die Gewerkſchaften nicht erſichtlich war, ſo
wurde die Berichterſtattung durch Mehrheitsbeſchluß abgeleqnt.
Ueber die Kriegsverſicherung der Volksfürſorge refe
rierte Genoſſe Friedrich. Zweck der Verſicherung iſt, den
bliebenen der etwa fallenden Kriegsteilnehmer eine einmalige
Unterſtützung zu ſichern. Zur Erreichung dieſes Zweckes genügt
eine Einzahlung von nur 5 Mark für einen Anteil, jedoch können
mehrere Anteile auf einen Kriegsteilnehmer entnommen wer
den. Weitere Aufklärung können die Intereſſenten aus den
Zirkularen, die allen Gewerkſchaftsvorſtänden zugeſtellt wor
den ſind, erſehen. An die Funktionäre der Gewerkſchaften er
geht das dringende Erſuchen, zunächſt die Ehefvauen der Krie
ger für dieſe Einrichtung zu gewinnen, und das erwähnte
Agitationsmaterial an dieſe zu verteilen. Gleichzeitig kön
nen auch Arbeitgeber und ſonſtige Vereinigungen ſolche An
teile für bekannie Krieger entnehmen. Die ganze auf Anteil-
ſcheine eingegangene Summe wird nach Beendigung des Krie
ges nach dem Verhältnis der Zahl der verſtorbenen Kriegs
teilnehmer und der für ſie entnommenen Anteilſcheine os
aufgeteilt und an die Empfangsberechtigten zur Auszahlung
gebracht.

Die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt gab dev
Genoſſe Kloß. An Einnahmen ſind zu verzeichnen 97357 Mk.,
die Ausgaben betragen 955,66 Mk., ſomit bleibt ein Ueberſchuß
von 17,91 Mk.

Präſenzliſte: Von den 41 im Kartell vereinigtew Ge
werkſchaften waren 10 nicht vertreten. Es ſind dies die Bar
biere, Bergarbeiter, Bildhauer, Böttcher, Fleiſcher, Hausange-
ſtellte, Lithographen und Steindrucker, Steinarbeiter, Textil-
arbeiter und Landarbeiter.

StadtTheater.
Wallenſteins Lager. Die Piccolomini. Jn dem Prologe,

mit dem Schiller im Oktober 1798 bei der Einweihung der er
neuerten Schaubühne in Weimar „die neue Aera der Kunſt
Thaliens“ durch Wallenſteins Lager einleitete, ſagt er von der
Zeit, in der er ſein reifſtes Werk, den Wallenſtein vollendete
daß „um der Menſchheit große Gegenſtände, um Herrſchaft und
um Freiheit wird gerungen“. Heute, wo der „Kampf gewal-
tiger Naturen um ein bedeutend Ziel“ in einer beiſpielloſen
Wucht und Größe, gegen die z Kämpfe um die Welt-
herrſchaft wie ein Kinderſpiel erſcheinen, den Erdball durchraſt,
gilt daher für das Theater mehr denn je erſt recht die Mah-
nung des Dichters: „Fetzt darf die Kunſt auf ihrer Schatten-
bühne auch höheren Flug verſuchen, ja ſie muß, ſoll nicht des
Lebens Bühne ſie beſchämen.“ Nun wird zwar in dieſer
großen Zeit „des Lebens Bühne“ die Theaterbühne auch
mit dem Gewaltigſten „beſchämen“, was Bühnendichtung je
geſchaffen hat, aber ſchon das ehrliche Streben der Bühnen-
kunſt „nach höheren Flug“ verdient alle Anerkennung. Daß die
Theaterleitung damit auf dem rechten Wege iſt, mag ihr der
jubelnde Beifall bewieſen haben, mit dem die Zuhörerſchaft am
Mittwoch die Dichtung aufnahm und die Darſtellung ver
dientermaßen auszeichnete.
Fehlte den buntbewegten Maſſenſzenen in Wallen-
ſteins Lager auch noch die friſche Urſprünglichkeit, d a s
Auf und Abfluten der Menge, das uns das Leben und Treiben
eines Wallenſteinſchen Kriegslagers in ſeinem ganzen tollen
Wirbel vermitteln ſoll, ſo wurde doch einzelnes ſo der dreiſteUebermut der Soldatenſchar, die Verhohnung der Kapuziner-

predigt und vor allem der Schluß mit Tempercment und
Schwung ſehr wirkſam r Dem Kapuziner r i z
Reichholds hätte freilich etwas mehr von dieſem Tempe-
rament und mehr Humor nicht ſchaden können, um ihn zu
größerer Wirkung zu verhelfen. Eine Prachtfigur war der
Wachtmeiſter Michael J e ilovits' in ſeiner Gradheit
und militäriſchen Raubheit; Paul Becker, Theo Raven,
Tritz Fehér und Camille Hammes gaben den anderen
Soldatentypen ein mehr oder minder charakteriſtiſches Gepräge,
und Grete Bäck ſpielte die Marketenderin forſch und derb.

Mehr noch als das Lager verrieten Die Piccolomini
die ſachkundige Leitung des Oberregiſſeurs Johannes
Tralow, der die Aufführung mit künſtleriſchem Verſtänd-
nis ſtilvoll inſzeniert hatte, und ihren Eindruck beſonders durch
geſchmackvoll ausgewählte Bühnenbilder wirkungsvoll hob. Der
Walleinſtein gehört zu Albert Friedrichs beſten
Leiſtungen. Die überlegene Ruhe des genialen Feldherrn,der ſich ſeiner Macht und ſeiner Bedeutung bewußt iſt, der
Glaube an ſeine ihm vom Schickſal beſtimmte Aufgabe, finden
ebenſo wie das Zögernde und Unentſchloſſene in ſeinem Wallen-
ſtein treffliche Verkörperung. Fritz Fehér war als MaxPiccolomini von jugendlich-kraftvoller Erſcheinung lebhaftem
Temperament, weich und ſchwärmeriſch in ſeiner Liebe zu
Thekla und voll ſtarken Glaubens in ſeiner treuen r
zu Wallenſtein, und vereinigte ſo in ſeiner Darſtellung alles,
was uns den jüngeren Piccolomini lieb gewinnen läßt. Fein
abgeſtimmt war auch der kalt berechnende Oktavio Piccolomini
Paul Beckers, während Johannes Tralow es als
Kriegsrat Queſtenberg über ſteife Förmlichkeit nicht hinaus
brachte und auch durch ſeine ausgezeichnete Sprechtechnik den
Mangel an Charakteriſierungskunſt nicht auszugleichen ver
mochte. Die Thekla hatte Berta Gaſt mit lieblicher Anmut
umkleidet, des Jntrigantenpagres Terzky hatten ſich Theo
Raven und Trude Tandar mit Geſchick angenommen,den geraden und biederen Buttler gab Mi 87 el S ailo-
vits vortrefflich, dagegen hätte E. vom eber den Jllo
mit etwas weniger Ungeſchlachtheit charakteriſtiſcher geſtalten
können. Von den übrigen Generalen iſt nur noch der in Spiel
und Maske gleich qut gelungene Jſolani Karl Stahl-
bergs zu nennen
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der Verluſtliſte 74.
(Ausgegeben am 11. November.)

iſer Fran neneſeichert aus Halle I. Reſ. av Herm.T aus L S Sir Botha Reinbo
ewitzi ne t dereaus

erw. n. rtze aus Fopengen l. verw. Reſ. Reinhard Lewiſch aus e
I. verw. Gefr. d. R. Paul Stollberg aus Löbejün l. verw. Utffz,
Gottfried aus u ſchw. rmGarde-Füſilierregiment, lin: Gefr. Ernſt Höhneaus Jeſſen verw. Reſ. Paul Kunze aus Zembchen verm. Reſ.

Götte aus arnſtedt l. verw. Füſ. 833 Triebel
ittenberg verw. Vieh Meſſe aus tin verw.Ut Sebrer aus Kauxdorf l. x

Königin Auguſta Garde-Grenadierregiment4, Berlin u R.

verw.
rn n taillan 13, Magdeburg (Nieuport vom 19 bis21. 10.): Utffz. Kurt Gauch aus Halle gef Utffz. Ferdin. Goit

lob Ende aus Löbejün gef. Gefr. Egbert Kaeſtner aus Halle gef.
Wehrm. Otto Hausmann aus Wimmelburg ſchw. verw.

a ſatz-Bataillon 14, Stietz (Berichtigung):
Ltn. Erich Pflüger aus Dittersbach Rüttau (Landshut) bish. verw.,
geſt. Reſ. Laz. Saargemünd 15. 10. 14. Reſ. Eduard Bergner
aus Helbra bish. verm., verw. Reſ. Franz Fiſcher aus Halle bish.
verm., verw. Gefr. u Franke aus Creisfeld bish. verm verw.
Reſ. deu Günther aus Honig bish. verm., verw. Wehrm.
Zite Hermann aus Polleben bish. verm., verw. Gefr. Friedrich

artin aus Wansleben bish. verm., verw.
Jnfanterieregiment 26, Magdeburg (in Frankreich): Utffz. d. R.

Max Wildgrube aus Wittenberg gef. Utffz. d. Ref. Herm. Fach
aus Gerbſtedt l. verw. Musk. Ernſt Goitſcho'k aus Robritz l.
verw. Musk. Guſt. Hildebrandt aus Wartenberg l. verw. Musk.
Rudolf Delſchig aus Nebra verm. ſeit 4. 10. Musketier Max
Modricker aus Merſeburg l. verw.

fanterieregiment 27, Halberſtadt u. Sang ſen
1. und 3. Bataillon (Nouvron vom 3. bis 17. 10. 14): Wehrm.
Karl Sommer aus Burgörner verw. Reſ. Guſtav Otte aus Mol-
meck l. verw. Reſ. Friedrich Fort aus Molmeck l. verw. Reſ.
Karl Kunze aus Ziegelrode gef. Utffz. Paul Fetzel aus Biſchof
rode verm. Reſ. Karl Keilholz aus Ziegelrode verm. Wehrm.
Wilhelm Müller aus Schönebeck gef. Wehrm. Herm. Otto aus
Hſchersleben ſchw. verw. Musk. Herm. Kratz verm. ſeit 7. 9. 14.
Reſ. Herm. Barth aus Heringen l. verw. Utffz. Paul Böſel aus
Räther l. verw. Musk. Ernſt Rolle aus Lemsdorf ſchw. verw.
Musk. Fil. Schulze aus Nordgermersleben ſchw. verw. Musk.
Albert Marquardt aus Altenweddingen ſchw. verw. Musk. Fritz
Dreſcher aus Gatterſtedt ſchw. verw.

Füſilier Regiment 36.
Cuffies vom 19. bis 27., Soiſſons am 24. 9., St. Rémy und
Vis-en-Artois am 1., Vancourt am 2., Neuville und Mouchy

le Bois vom 2. bis 10. 10. 14
1. Bataillon, Half

1. Kompagnie.
Einjfreiw. Unteroff. Paul Meng aus Poſen gef. Einjfreiw.

Fritz Zadny aus Zörnitz gef. Füſ. Otto Oswald aus Sanger-
hauſen gef. Füſ. Friedrich Weidlig aus Arſtern gef. Reſ.
Aug. Dockhorn aus Gerbſtedt gef. Reſ. gra Künicke aus
Oſtrau gef. Vigefeldw. Fritz Mengel aus Breslau ſchw. verw.
Utffz. d. Reſ. Otto Schmidt aus Bibra l verw. Utffs. d. Reſ.
Hermann Degenhardt aus Stedten l. verw. Utffz. d. Ref
Alfred Balaſus aus PapitzPopitz ſchw. verw. Einjfreiw. Utffz.
Erich Rodehau aus Benndorf l. verw. Einjfreiw. Gefr. Hans
Rottig aus Wittenberg verm. Füſ. Emil Buſchmann aus
Walpenhaim l. verw. Füſ. Alwin Eilhardt aus Stöckey ſchw.
verw. Füſ. Hermann Müntze aus Opperode l. verw. Tamb.
Emil Ernſt aus Ojörsbach l. verw. Fut Wilhelm Gröpen aus
Quenſtedt l. verw. Füſ. Albert Max Lautenſchläger aus
Weißenfels l. verw. Tamb. Albin Letſch aus Vennſtedt ſchw.
verw. J Alexander Piloh aus Koſchentin l. verw. Füſ.
Robert Zmysloni aus Hodelwitz ſchw. verw. Füſ. Otto Worch
aus Creisfeld l. verw. Füſ. Richard Schindler aus Markran
ſtädt ſchw. verw. Füſ. Reinhold Schunke aus Taucha ſchw. verw.
Füſ. Wilhelm Reidemeiſter aus Stolberg l. verw. Füſ. Otto
Gamermann aus Ahlsdorf l. verw. Füſ. Hermann Hellmuth
aus Bennungen l. verw. Füſ. Otto Hempel aus Wolfsberg l.
verw. Füſ. Otto Klaus aus Hermsdorf l. verw. Füſ. Theodor
Felix Wojaczek aus Beuthen l. verw. Füſ. Willi Wolf aus
r l. verw. Reſ. Karl Völkſch aus Lochwitz l. verw.
Reſ. Kurt Wunderlich aus Freiberg l. verw. Reſ. Otto Hoff
mann aus Unter Teutſchenthal l. verw. Reſ. Johannes Schulze
aus Merbitz l. verw. Reſ. Friedrich Winterfeld aus Alsleben
I. verw. Reſ. Karl Schröder aus Schafſtedt l. verw. Reſ. Alfred
Seiler aus Zeitz l. verw. Reſ. Ernſt Rudolph aus Cömmeritz
I. verw. Reſ. Paul Zinke aus W r gef. Reſ. Ernſt Eſche
aus Pobles l. verw. Reſ. Oskar Triſch aus Zöſchen ſchw. ver-
wundet. Reſ. Kurt Schönbrodt aus Machern l. verw. Utffz.
d. Reſ. Ernſt Morenz aus Zitzſchen ſchw. verw. Reſ. Richard
Kleinſimon aus Schortleben l. verw. Reſ. Otto Hardenberg
aus Benndorf l. verw. Gefr. d. Reſ. Martin Schreiter aus
Burgſtädt ſchw. verw. Reſ. Albert Hammerſchmidt aus Stums-
dorf. l. verw. Reſ. Otto Bock aus Ober-Eſcherſtedt ſchw. verw.
Reſ. Louis Kramers aus Alberſtedt l. verw. Reſ. Paul Edner
aus Eisleben ſchw. verw. Reſ. Hermann Gneiſt aus Löhm-
ſtedt l. verw. Reſ. Paul Rolle ous Zappendorf ſchw. verw.
Vzfeldw. Hellmut Pydow aus Kobylnik l. verw. Sergt. AuguſtBerwirth aus Schwiegershauſen ſchw. verw. Unteroff. Friedr.

Wolf aus Brücken gef. Unteroff. Johann Tworuſchka ausRauden I. verw. Vlyrm Robert Graumüller aus Trebnitz
ſchw. verw. Wehrm. Wilhelm Schnatſchmidt aus Bannhauſen
83 verw. Wehrm. Hermann Veuske aus Penzlin, l. verw.

rm. Guſtav Kühne aus Beeſenlaublingen ſchw. verw.
rm. Oswald Blättner aus Domſen l. verw. Reſ. Oskar

Häußer aus Halle ſchw. verw. Reſ. Paul Schulze aus Knaben
dorf l. verw. Gefr. Wilhelm Kroß aus Fürſtenfeldbrück I.
verw. Krgsfreiw. Gottfried Löwenhardt aus Halle ſch. verw.
Reſ. Otto Kolle aus Gröſt ſchw. verw. Füſ. Bruno Neubert
aus Wäſchwitz verm. Füſ. Hermann Rohne aus Hettſtedt verm.
Gefr Wilhelm Gliem aus Ziegelrode verm. Füſ. Max Paul
Pietzſch aus Eiſer berg verm. Reſ. Paul Trenpa aus Eisleben
verm. Reſ. Hugo Leiſerinz aus Tornau verm. Reſ. Otto
Gärtner aus Frankleben verm. Reſ. Franz Huth aus Steuden
verm. Gefr. Hermann Franz Däne aus Döllnitz verm.
Krgsfreiw. Paul SteffensKrebs aus Magdeburg vermißt.
Krgsfreiw. Karl Kalhöfer aus Bad Wildungen verm. Kriegs
freiw. Hermann Gebhardt aus Diemitz verm. Füſ. Otto Steuer
aus Woltersdorf l. verw. Reſ. Alfred Weidling aus Menchen

efallen.gef 2, Kompagnie. Juſ. Kark
Oblt. d. Reſ. Hans Honig aus Metz l. verw. Füſ. HKar itthod aug verle e Reſ. Johannes Filipiak aus Eisleben ſchw.

verw. Füſ Hermann JFüterbok aus Farsleben ſchw. verw. Reſ.
Hermann Gelbrich aus Helbra ſchw. verw. Wehrm. Paul
Grieſe aus Reidewitz ſchw. verw. Füſ. Otto Riedel aus Molmeck
ſchw. verw. Utffz. d. Reſ. Oskar Leithold aus Weißenfels l.

Merſeburg in verw. Vzfeldw. Hermann el aus Le denau I. ver
wundet. u Konrad Schröder aus Halle l. verw. Füſ. Albert

rebnitz l. verw. Ernſt Brückner II aus
litz a. B. I. verw. Reſ. utay lankenberg aus Wimmel-

urg l. verw. Füſ. Ern a aus Spergau l. verw. Füſ.Ernſt Nöhring aus Weißenfels l. verw. u ans Lunks aus
Erfde l. verw. Füſ. Hermann Werner II aus Ibeck l. verw.
Reſ. Johannes Mikutta aus Pfütztal l. verw. Reſ. Georg
Sander aus Helbra l. verw. Reſ. Ernſt Schmidt aus Schmalgze
rode l. verw. Reſ. Hugo Stops oris re I. verw. Utffgz.Artur e me aus Jeßnitz l. verw. re reiw. Max Plier aus
Halle- Giebichenſtein l. verw. Krgsfreiw. Walter Kreide aus
Halle I. verw. Krgsfreiw. Kurt Hoell aus Königsberg l. verw.
Krgsfreiw. Reinhold Herz aus Hälle l. verw. Krgsfreiw. Walter

meil aus Halle l. verw. Reſ. Wilhelm Rindermann aus
Osmarleben l. verw. Füſ. Alois pipot aus Rirar l. verw.
Füſ. Walter Gehrmann aus e verw. Reſ. Otto Lieraus Eisleben l. verw. u Fri ch Pretzſch II aus Zwint-
ſchöng l. verw. Wehrm. Otto Hoppe aus Zabenſtedt I. verw.
Krgsfreiw. L Weihmann aus Kaltenmark l. verw.Wehrm. Panl Rabſch aus Brieg l. verw. Reſ. Otto Gehlmann I
aus Vornſtedt ſchw. verw. Einjfreiw. Otto Henckel aus Halle
ſchw. verw. ryyre Hans Schmitz aus Bonn I. verw. Füſ.
Paul Schulze III aus Windehauſen verm. Füſ. Wilhelm
Michael aus Schortau verm. Füſ. Wilhelm Philipp aus Burg-
örner-Neudorf verm. Gefr. Richard Krauſe aus Burgörner-
Neudorf verm. Reſ. Paul Merker aus Gerbſtedt verm. Reſ.
Hermann Buſchendorf aus Göhlitzſch verm. Reſ. Richard
Gebhardt aus Weißenfels verm. Reſ. Albert Schöbel aus
Gutenberg verm Reſ. Otto Gründler ans Halle- Giebichenſtein
verm. Wehrm. Friedrich Liſting aus Eisleben verm. Wehrm.
Franz Fritzſche aus HalleTrotha verm. Wehrm. Otto Spindler
aus Hohenmölſen verm. Wehrm. Franz Mähnert aus Reide-
We verm. Wehrm. Paul Roſenhahn aus Löbejün verm.
Wehrm. Karl Barth aus Seeben verm. Wehrm. Friedrich
Emmerich aus Halle Giebichenſtein verm. Wehrm. Hugo Booſt
aus W verm. Wehrm. Karl Kaltenborn aus Dresden verm.
Wehrm. Wilhelm Richter aus Polleben verm. Reſ. Wilhelm
Dunke aus Halberſtadt l. verw. Wehrm. Hermann Lier aus
Gerbſtedt l. verw.

3. Kompagnie.
Einjfreiw. Otto Block aus Ansleben gef. Reſ. Richard

Friedrich aus Stedten gef. Reſ. Richard Teichmann aus Jecha
ef. Füſ. Hermann Buſchendorf aus Rumthal gef. Utffz. d.

Reſ. Paul Glaſer aus Höhnſtedt l. verw. Füſ. Kurt Bergfeld
aus Halle ſchw. verw. Füſ. Richard Kappert aus Schweinitz
ſchw. verw. Reſ. Hermann Herbſt aus Beeſenſtedt ſchw. verw.
Reſ. Max Ellgutter aus Neiſſe ſchw. verw. Füſ. Franz Höne-
mann aus Gera l. verw. Füſ. Bruno Kipping aus Niſſma I.
verw. Reſ. Hermann Heth aus Leimbach I. verw. Einjfreiw.

Friedrich Ocker aus Lehe gef. Füſ. Max Becker aus Gr.
Gräfendorf gef. Füſ. Johann Czys aus Rosdzin gef. Füſ.
Otto Hoffmann aus Leißling gef. Reſ. Albert Trillhaſe aus
Steudten gef. Offz.-Stellv. Kurt Schmidt aus Friedeberg I.
verw. Feldw. Otto Krebs aus Hecklingen l. verw. Unteroff.
Walter Heinersdorff aus Liebholz l. verw. Reſ. Willi Döring
aus Berlin verw. Reſ. Hermann Henſel aus Erdeborn verw.
Füſ. Franz Niedbalka aus Rosdzin l. verw. Füſ. Johann
Gieſa aus Kudoba verw. Reſ. Albert Böhme aus Blanken
heim verw. Füſ. Karl Robert Klecha aus Chorzow verw. Reſ.
Karl Richter aus Schraplau l. verw. Reſ. Ludwig Gebhardt
aus Gerbſtedt l. verw. Krgsfreiw. Wolfgang Riehm aus Halle
l. verw. Einjfreiw. Paul Behrens aus Halle l. verw. Füſ.
Karl Derra aus Myslowitz l verw. Reſ. Otto Dreſcher aus
Unter- Teutſchenthal l. verw. Reſ. Paul Reußner aus Schraplau
l. verw. Reſ. Philipp Walther aus Weißenfels l. verw. Reſ.
Friedrich Hübner aus Merſeburg verw. Reſ. Karl Janitza
aus Myslowitz l. verw. Gefr. Kurt Friedrich Kretſchmann
aus Sangerhauſen verm. Füſ. Richard Fötiſch aus Pölzig
verm. Einfreiw. Julius Grönert aus Halle verm. Einjfreiw.
Werner Held aus Schönebeck a. E. verm. Reſ. Franz Falken-
hagen aus Flötenſtein verm. Reſ. Karl Urſinus Langendorf
verm. Reſ. Robert Helm aus Leißling verm. Reſ. Richard
Worch aus Bornſtedt verm. Reſ. Hermann Engel aus Dahlen
verm. Reſ. Leo Heydenhaus aus Weimar verm. Reſ. Friedr.
Lauche aus Brienſtedt verm. Reſ. Otto Ruppold aus Biſchof-
roda verm. Reſ. Hermann Scholz aus Vorſtadt Bernſtadt verm.
Reſ. Taupitz aus Zeitz gef. Krgsfreiw. Richard Prellen aus
Halle gef. Utffz. Karl Albrecht aus Merſeburg l. verw. Füſ.
Paul Sowa aus Gr. Droniowitz Lublinitz l. verw. Sergt Karl
Mardeck aus Keuchen l. verw. Füſ. Richard Pfeffer aus Leipzig
gef. Füſ. Paul Stafe aus Wirſchkowitz l. verw.

4. Kompagnie.
Ltn. d. R. Max Kriedemann aus Mühlberg ſchw. verw. Reſ.Kurt Richter aus Unterröblingen l. verw. du Guſtav Bley

aus Delitz a. B. l. verw. Reſ. Hermann Groſſer aus Langen-
bogen gef. Offz.Stellv. Richard Pfeiffer aus Lucka I. verw.
t d. R. Hans Schulze aus Salzmünde I. verw. utffz d.
R. Max Freygang aus Finſterwalde l. verw. Utffz. d. R. Otto
Eberhardt aus Halle l. verw. Füſ. Paul Gehrts aus Roſtock
I. verw. Reſ. Adolf Schmidt aus Eisleben gef. Wehrm. Otto
Aermes aus Helfta l. verw. Wehrm. Hermann Peter aus
Helfta l. verw. Reſ. Karl Gründer aus Schkeuditz I. verw.
Füſ. Karl Prüfe J aus Kuhndorf l. verw. Füſ. Paul Bach aus
Savrig l. verw. Reſ. Otto Schloſſer aus Helbra gef. Füſ.
Paul Otto aus Hahn a. H. l. verw. Reſ. Hermann Erfurth aus
Runſtedt ſchw. verw. Wehrm. Emil Ranersfeld aus Helbra l.
verw. Reſ. Otto Fiedler Schkenditz ſchw. verw. Füſ. Oskar
Harniſch aus Poſerna l. verw. Wehrm. Eduard Wernicke aus
gert erode l. verw. Reſ. Paul Sommer aus Schraplau gef.
Krgsfreiw. Erich Werner aus Nielebok gef. Füſ. Hans Prill aus
Minden gef. Füſ. Louis Wagner aus Bonndorf l. verw. Wehrm.
Hugo Heinold aus Hohenmölſen l. verw. Reſ. Franz Adam-
zewski aus Eisleben verm. Gefr. Johann Kubny aus Köber
witz verm. Reſ. Karl Bergner aus Teuchern verm. Reſ Wilh.
Größe I aus Sangerhauſen l. verw. Füſ. Feſgrh Juraneck aus
Moscick verm. Reſ. Richard Hahn I aus Trebnitz verm. Füſ.
Otto Friedel aus Haardorf verm. Reſ. Franz Szyngwelki aus
Koſſabude verm. Krgsfreiw. Franz Gennert aus Preußlitz
verm. Wehrm. Karl Veſſer aus Löbejün verm. Füſ. Wilhelm
Martens aus Hamburg verm. Füſ. Adolf Luther aus Hettſtedt
verm. Reſ. Richard Knoth aus Kappel verm. Reſ. Hermann
Kögler aus Gera verm. Reſ. Hermann Böttcher aus Unter
Teutſchenthal verm. Krgsfreiw. Wilhelm Baack aus Halle
verm. Wehrm. Karl Leiter aus Entingen verm. Reſ. Her-
mann Hampe aus Helbra gef. Utffz. Franz Thamm aus
Rippersroda an ſeinen Wunden geſtorben.

3. Bataillon, Halle.
9. Kompagnie.

Ltn. Walter Koch aus Stiege gef. Ltn. Georg Martin aus
Kaiſerslauetern l. verw. 2. 10. 14, an ſeinen Wunden geſtorben
Kriegslaz. Brüſſel 11. 10. 14. San Gefr. Wilhelm Krach
aus BerlinSchöneberg l. verw. Füſ. Otto Heß aus Helbra gef.
Füſ. Friedrich Klimm aus Eisleben ſchw. verw. Füſ. Klemens
Luhn aus Höhnſtedt ſchw. verw. Füſ. Wilhelm Gerlach aus
Halle gef. Tamb. Karl Spindler aus Bottendorf gef. Füſ.
Ecnſt Bröſel aus Biere gef. Füſ. Richard Blöde aus Berlin
gef. Füſ. Albert Nordmann aus Mötzlich gef. Füſ. Siegwart
Rink aus Blankenburg gef. Füſ. Reimund Nieſyto aus Chor-
zow gef. Füſ. Artur Winter aus Goſek gef. Gefr. Paul Pech-
mann aus Ermsleben gef. Gefr. Alfred Dreyhaupt aus
Schköln gef. Einj.Freiw. Utffz. Fritz Klebing aus Wittenberg
g r Karl Otto Hoffmann aus Helbra gef. Füf. Paul
Schindler aus Helbra gef. Füſ. Max Voigt I aus Teuchern geſ.

ütffg. Emil Schulſchenk aus Mödewitz gef. Füſ. Karl Kuhnt
aus Vtahenſgge gef. Füſ. Kurt Dathe aus Zeitz gef. Utffz.
Otto Zſchinzſch aus Siebigrode gef. Reſ. Otto Hahn aus Ahls-
dorf gef. Reſ. Hermann Heiroth aus Tilleda l. verw. Reſ.
Paul Zimmermann aus Halle l. verw. Reſ. Otto Kronberg
aus Belleben l. verw. Gefr. Bernhard Thometzki aus Bogut-
ſchütz l. verw. Füſ. Guſtav Schirmer aus Haſſelfelde l. verw.

Ein r Franz aus Weißenfels I. verw.r Partunet aus S l. verw. Füſ. Otto an
aue Helbra l. verw. Füſ. Otto Beutler aus Günſtedt l. verw.

Heinr. mieder aus Lautenthal l. verw. Füſ.
Kurt Riſche aus Wolferode l. verw. Füſ. einrich Klenke aus
z l l. verw. Utffz. ans Artes aus Nordhauſen l. verw.
Füſ. Franz Piller aus Zöſchen l. verw. Vzfeldw. Otto Seiferth
aus Radegaſt l. verw fr. Hermann Hahn aus Hentg l. verw.
Füſ. Hermann Reichwald aus Ahlsdorf ſchw. verw. Füſ. Paul

r aus Holsſteitz ſchw. verw. Füſ. Hugo Auguſt Becker
aus Tauchardt ſchw. verw. Gefr. Otto Ernſt Willi Friſchbier
aus Leißling l. verw. Füſ. Wilhelm Koch aus Nietleben l.
verw. Feldw. Alwin Hrämer aus Königsaue ſchw. verw. Utffz.
Albert Spieker aus Wellerſen ſchw. verw. Utffz. Kurt Röhr-
born aus Hirſelrode ſchw. herw. Feldw.-Ltn. Guſtav Niemann
aus Wedertau ſchw. verw. Einj.-Freiw. Friedrich Filß aus
Halle ſchw. verw. Bzfeldw. Otto Leithold aus Erfurt l. verw.
Einj.-Freiw. Gefr. Martin Reinke aus Bärwalde l. verw. Füſ.
Erich Bauer aus Beuthen l. verw. Füſ. Friedrich Daut aus
Domnitz l. verw. Füſ. Paul Wilhelm Knibbiche aus Erms-
leben ſchw. verw. Gefr. Karl Heinrich Paul Kluth aus Eis-
leben l. verw. Füſ. Paul Kunze aus Halle l. verw. Füſ. Karl
Wilhelm Müller aus Weißenfels l. verw. Füſ. Albert Queren
gäſſer aus Teuchern gef. Füſ. Alwin Kanold aus Stöckelberg
chw. verw. Füſ. Hermann Stop aus Holzweißig ſchw. verw.

Gefr. Karl Borchert aus Helbra gef. Füſ. Wilhelm Gabelick
aus Straußfurt gef. Utffz. Wilhelm Teuchert aus Erfurt l.
verw. Sergt. Fritz Kahn aus Nordhauſen l. verw. Füſ. Paul
Höſchel aus Halle l. verw. Füſ. Otto Berger aus Osmünde
l. verw. Füſ. Albert Weiſe aus Plau l. verw. Füſ. Wilhelm
Müller aus n verw. Horn. Otto Montag aus Creis-
feld l. verw. Füſ. Artur März aus Halle l. verw. i Otto
Reinhold aus Eisleben l. verw. Einj.-Freiw. Utffz. Auguſt
Mangold aus Halle gef. Füſ. Guſtav Lützkendorf aus Wenden
ef. Füſ. Otto Herold aus Bad Bibra l. verw. Füſ. Wilhelm

Hoffmann II aus Oberbeuna l. verw. Füſ. Friedrich Schreiber
aus Hergisdorf gef. Füſ. Franz Urban aus Halle l. verw.
Gefr. Hermann Dickmann aus Schlanſtedt l. verw. Utffz. Karl
Paul Voigt aus Halle gef. Füſ. Karl Hermann Reizig aus
Venndorf gef. Füſ. Karl Reinh. Koch aus Wimmelburg gef.
Füſ. Stanislaus Hoſchek aus Antonienhütte gef.

10. Kompagnie
Fähnr. Hans Klebs aus Poſen gef. Gefr. d. R. Willi Habener

aus Löderburg l. verw. Gefr. d. R. Auguſt Mirzowski aus
Peiskretſcham l. verw. Krgsfreiw. Paul Lohmann aus Gie
bichenchein ſchw. verw. Füſ. Martin Michael aus Eichenbar
leben l. verw. Gefr. d. R. Ferdinand Wagner aus Halle T.
verw. Einj.-Freiw. Erich Heyſer aus Ober-Heldrungen I. verw.
Reſ. Hermann Heinrich aus Roſefeld l. verw. Gefr. d. L. Hugo
Barth aus Drenzfurt l. verw. Gefr. d. R. Walter Gerauch
aus Seege l. verw. Gefr. d. R. Guſtav Puſchmann aus Kander
l. verw. Reſ. Karl Sachſe aus Röden l. verw. Einj.-Freiw.
Gefr. Friedrich Schönherr aus Halle gef. Krgsfreiw. Wilhelm
Kupfer aus Weißenfels gef. Reſ. Stanislaus Lukowiak aus
Kubizki l. verw. Füſ. Wilhelm Hoſchke aus Eisleben gef. i
Julius Schäfer aus Sangerhauſen gef. Krgsfreiw. Richard
Booſt aus Magdeburg gef. Gefr. d. R Max Schuſter aus
Prettin l. verw. Wehrm Artur Rothkopf aus Leipzig verm.
Utffz. d. R. Paul Schmidt aus Niederſachswerfen I. verw.
Einj.-Freiw. Max Enke aus Halle l. verw. Einj.-Freiw. Gefr.
Werner Heller aus Gera ſchw verw. Krgsfreiw. Friedrich
Gentſch aus Giebichenſtein ſchw. verw. Gefr. d. R. Andreas
Domagale aus Halle l. verw. Reſ. Karl Henze aus Giebichen
ſtein gef. Reſ. Otto Bieler aus Halle l. verw. Utffz. d. R.
Walter Hohendorf aus Halle l. verw. Reſ Guſtav Zſchech aus
Mertendorf l. verw. e 4 Friedrich Lehmann aus Brach-
ſtedt l. verw. Gefr. d. R. Franz Mohr aus Dalena ſchw. verw.
Gefr. d. R. Wilhelm Friedrich aus Burg l. verw.
Hermann Sander aus Othfrieſen l. verw. Attſg
Paul aus Halle I. verw. Offz.-Stellv. Vzfeldw.
bold aus Halle l. verw. Vzfeldw. Otto Brünin
verw. Krgsfreiw. Johannes Donndorf aus ippra verw.Hrgsfreiw. Werner Rahne aus Halle l. verw. Utffz. d. R.
Louis Trummer aus Karsdorfberg verw. Gefr. d. R. Alfred
Marx aus Burgliebenau l. verw Füſ. Bruno Albert aus
Stettin l. verw. Krgsfreiw. Walter Gentſch aus Halle verw.
Wehrm. Auguſt Meier aus Ehrſen l. verw. Reſ. Alfred Schulz
aus Eisleben k. verw. Füſ. Sylveſter Rattka aus Mokran I.
verw. Reſ. Otto Schumann aus Neehauſen gef. Reſ. Artur
Rothhaupt aus Eisleben l. verw. Reſ. Franz Andreas aus
Kreppan l. verw. Gefr. d. R. Artur Schröder aus Grauſchütz
verw. Gefr. d. L. Martin Tillack aus Halle verw. Reſ. Albert
Siesleben aus Trebnitz l. verw.

11. Kompagnie.
Leutn. Stiehler, vermutl. Leutw. d. Reſ. Stiehler l. verw.

Vizefeldw. Willi Krebs aus Halle l. verw. Feldw.Leutn. Srich
Bloßfeld aus Weißenfels l. verw. Vizefeldw. Erich Heiſe aus
Pröſen l. verw. Füſ. Friedrich Stübner aus Amsdorf l. verw.
Füſ. Ernſt Hartmann aus Halle ſchw. verw. Füſ. Willi Fiſcher
aus Nediſſen l. verw. Füſ. Otto Schmidt II aus Kloſtermans-
feld l. verw. Unteroffiz. Hermann Dütge aus Benndorf I.
verw. Einj.-Freiw. Gefr. Wilhelm Kittel aus Halle l. verw.
Füſ. Johann Sowa aus Tarnowitz l. verw. Reſ. Paul Zim
mermann aus Oberteutſchenthal gef. Füſ. Hugo Wierling aus
Wenigenjena l. verw. Unteroffiz. Julius Ledig aus Münſter
berg l. verw. Reſ. Paul Böhme aus Wehlitz l. verw. Eini.
Freiw. Unteroffiz. Artur Spittler aus Biſchofswerda ſchw.
verw. Wehrm. Auguſt Faſſauer aus Schochwitz l. verw. Füſ.
Rudolf Spierling aus Halle ſchw. verw. Reſ. Walter Kretzſch
mar aus Rampitz l. verw. Reſ. Franz Beyer aus Merſeburg
gef. Füſ. Alfred Koſe aus Anger-Crottendorf ſchw. verw.
Einj.Freiw. Gefr. Walter Baum aus Leipzig ſchw. verw. Füſ.
Franz Rudloff aus Delitz a. B. I. verw. Gefr. Viktor Sowislo
aus Stollarzawitz ſchw. verw. Füſ. Kurt Wolf aus Halle gef.
Unteroffiz. Willi Hauſchild aus Halle l. verw. Unteroffiz. Paul
Winkler aus Naundorf l. verw. Reſ. Karl Wilke aus Fienſtedt
ſchw. verw. Gefr. Joſeph Czaika aus Schewkwitz l. verw. Füſ.
Ferdinand Og aus Artern l. verw. Unteroffiz. Max Hutans
aus Halle ſchw. verw. Füſ. Hermann Büchner aus Hettſtedt
gef. Füſ. Paul Garz aus Biere l. verw. Füſ. Friedrich Zan
der I aus Halle gef. Füſ. Karl Zander II aus Halle l. verw.
Füſ. Erich Danneberg aus Halle ſchw. verw. Füſ. Richard
Dege aus Hedlingen l. verw. Reſ. Franz Biſchoff aus Treffurt
l. verw. Reſ. Otto Schröder I aus Halle l. verw. Reſ. Heinr.
Girke aus Lenzen a. E. gef. Reſ. Otto Hirſemann aus Ober
röblingen l. verw. Reſ. Franz Otto Weher aus Kroſigk l. verw.
Unteroffiz. Karl Wolf aus Volkmarsdorf l. verw. Reſ. Max
Knöchel aus Halle l. verw. Reſ. Kurt Lehmann aus Reideburg
l. verw. Reſ. Martin Kühne gus Roßwein ſchw. verw. Reſ.
Martin Schöpralla l. verw. Reſ. Fritz Mertens aus Char-
lottenburg l. verw. Füſ. Otto Peters aus Halle l. verw. Füſ.
Wilh. Kuhlbars aus Scheune l. verw. Reſ. Wilhelm Schydlo
aus Domb verw. Füſ. Matthäus Sikova aus Lubotzken-Kocht-
ſchütz l. verw. Reſ. Otto Knopf aus Eisleben l. verw. Füſ.
Hermann Groſſe aus Staßfurt ſchw. verw. Reſ. Karl Hoff-
mann aus Schraplau l. verw. Reſ. Karl Jung aus Kaltenmark
ſchw. verw. Reſ. Schröder II h verw. Reſ. Robert Lüde
mann aus Demmin l. verw. Reſ. Otto Fiſcher aus Hohen
mölſen l. verw. Reſ. Franz Kuhnt aus Benndorf l. verw.
Reſ. Franz Kößler aus Müllerdorf l. verw. Füſ. Max Wil
helm aus Beeſenſtedt l. verw. Reſ. Otto Urban aus Belleben
l. verw. Füſ. Max Kürſchner aus Delitz a. B. verw. Wehrm.
Paul Fauſt aus Nauendorf verw. Reſ. Franz Spierling aus
Ermsleben verw. Reſ. Moritz Hadrys aus Nebra ſchw. verw.
Gefr. Otto Schmidt aus Rockendorf Reſ. Willi Schlauch
aus Weidau ſchw. verw. Füſ. Max Riedel aus Döbris verw.
Füſ. Paul Dierich aus Saſtenhauſen verw. Füſ. Hugo Ditt-
mar aus Großmonra I. verw. Reſ. Karl Fricke gen.
aus Wieskau gef. Reſ. Louis Brandt aus. Eisleben l. verw.
Füſ. Hans Heyroth aus Eisleben l. verw. Füſ. Martin Fied-
ier aus Wolmirſtedt gef. Füſ. Wilhelm Romkopf aus Berlin
Friedrichsfelde verw. Füſ. Heinrich Kintzſch aus Müllerdorf

Gefr. d. R.
fz. d. R. Kurt

ilhelm Wiek-
aus Halle I.



k. g.Joachim Jaar aus DangiUnterteutſchenthal gef. Zu Llich

Füſ. Friedrich Bindel aus Langenroda gef.

mutlich Tormann, I. verw.
verw. Fahnj. Rudolf Braune aus Biendorf T. verw.

Krgsfreiw. Adolf Reinhäckel aus Erfurt l. verw. Vigzefeldw.
Otto Harniſch aus Rottleberode gef. Utffz. d. R. Werner Joerß
aus Egeln gef. Füſ. Paul Hayne aus Eisdorf gef. Reſ. Her
mann Zimmermanw aus BVöhlitz-Ehrenberg gef.
Bahrmann aus Aſchersleben gef. Füſ. Friedr.
örner Neudorf gef.
Felix Czekalle aus Zawierze gef. Utffz. d. R. Robert Sommer
feld aus Trotha gef.
Reſ. Paul Schiriot aus Giebichenſtein gef.
Dietrich aus Gerbſtedt gef.
gef. Krgsfreiw. Ernſt Rockrohr aus Alberſtedt gef. Reſ. Otto
Tſchöttge aus Döllnitz gef.
Alsleben gef.
verw.
Anton Heſſe aus Gerbſtedt l. verw.
aus Seelkowtez l
Halle l. verw.
Reſ. Gottwald Wolff aus Hainrode l. verw.
aus Raßberg l. verw. Füſ. Otto Kolbe aus Voigtſtedt ſchw. verw.
Reſ. Paul Jentſch aus Beeſen l. verw.
aus Halle- Giebichenſtein l. verw.
Belleben l. verw. Reſ. Oskar Wengler aus Tagewerben l. verw.
Wehrm. Mariel Dlubeck aus Ahlsdorf l
Guſtav Dumke aus Stieglitz l. verw.
aus Werderthau l. verw.
ſchw. verw.
Friedrich Berger aus Halle l. verw. Füſ Otto Seiſe aus Roſen-
thal I. ver. Vzfeldw. d. R. Büchner aus Trotha l. verw.
Vzfeldw. d. R. Bernhard Benke aus Halle l. verw. Einjffreiw.

Georg Levy aus Berlin l. verw. Füſ. Franz Cibis aus Zalenze
l. verw. Geſfr. Otto Emmerich aus Borau I. verw.
Reſ. Albin Jakob aus Keutſchen l. verw. Füſ. Karl Trautmann

Wehrm. Ernſt Burckhard aus Zetſch l. verw. Füſ. Hermann
Arlt aus Altwaſſer l. verw.
l. verw.
Adolf Flieth aus Halle l. verw.
Thaldorf l. verw. Krgsfreiw. Walter Voigt aus Lützen l. verw.
Kragsfreiw. Hermann Lins aus Kaſſel l. verw. Füſ. Otto Belke
aus Ahlsdorf gefallen.

Ltn. Guſtav Lehmann aus Halle an ſeinen Wunden geſtorben.
Fahnj. v. Oertzen gef.
Sergt. Karl Zille aus Jeßnitz l. verw.
aus Merſeburg ſchw. ver.

Hans Ohly aus Vannenaktheim Vy.Wehrm. e
Wege aus Halle l. verw.Füſ.

12. Kompagnie.
Oblt. v. Stein ſchw. verw. Ltn. d. R. Willi Thormann, ver

Fahnj. Georg Schröder aus Halle

Gefr. OttoHirt aus Burg-
Reſ. Otto Spatzier aus Dölau gef. Füſ.

Füſ. Walter Aernes aus Eisleben gef.
h n gef. Gefr. d. R. KarlFüſ. Willi Heilmann aus Nißma

l Gefr. d. R. Werner Voigt ausGefr. d. R. Paul Kretſchmar aus Markrolitz I.
Reſ. Albert Ermiſch aus Rothenburg l. verw. Wehrm.

Wehrm. Lorenz Jdaſchek
verw. Gefr. d. Reſ. Guſtav Stieler aus

Reſ. Hermann Schaue aus Liebena l. verw.
Reſ. Paul Rietz

Reſ. Rudolf Lochner
Reſ. Hermann Wiebach aus

verw. Gefr. d. L.
t Füſ. Hermann Lärm

Krgsfreiw. Otto Knape aus Halle
Reſ. Max Walther ans Bennſtedt l. verw. Reſ.

Gefr. d.

Jamke l. verw. Gefr. d. R. Richard Stehfeſt aus Rumsdorf
erw. Gefr. d. R. Richard Schlippe aus Poſerna l. verw.

Füſ. Karl Wege aus Roldisleben
Reſ. Paul Rothe aus Beeſen I. verw. Gefr. d. L.

Gefr. d. L. Friedrich John aus

Maſchinengewehr Kompagnie.
Oblt. d. R. Martin Ehrenhauß aus Sießſch d. Unfall verl.

Gefr. Otto Kolbe aus Zeitz ſchw. verw.
Gefr. Paul Reichſtein

Füſ. Paul Reichardt aus Hettſtedt

Aus der
An die Gewerkſchaftskartelle des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Nachdem die ſeinerzeit eingereichte Beſchwerde beim Miniſter von

dieſem in für uns zufriedenſtellender Weiſe erledigt iſt, teilen wir
hierdurch mit, daß nunmehr eine perſönliche Vertretung
vor dem Oberverſicherungsamt in Merſeburg wieder ſtatt
finden wird.

Die Vorſitzendon der Kartelle werden erſucht, dies zu beachten.
Die Bezirkskommiſſion. J. A. Paul Gröbel.

Provinz.

Verwundeten-Nachweiſeſtelle für das 4. Armeekorps.
Jn Magdeburg iſt in dieſen Tagen eine Nachweisſtelle ſür

Verwundete und Kranke in den Reſerve- und Ver-
einslazaretten des 4. Armeekorps auf dem Hauptbahn-

Es iſt für die Verwandten unſerer
armen Verwundeten traurig, wenn deren Auffindung lange Zeit

Die Zentralnachweisſtelle in Berlin gibt
Auskunft, wo Kranke oder Verwundete liegen, aber die örtliche
Auskunftſtelle kann dies in vielen Fällen natürlich ſchneller be
werkſtelligen, als wenn die Meldung erſt über die Berliner
Zentrale gehen muß. Aus dieſem Geſichtspunkt heraus ſind be
reits in vielen Bezirken Nachweisſtellen ins Leben gerufen worden,
deren Beiſpiel jetzt auch Magdeburg gefolgt iſt.

Es werden die Aufnahmen ſämtlicher Magdeburger Lazarette
und von 28 Lazaretten unſerer Provinz, des Herzogtums Anhalt
und des Herzogtums Sachſen-Altenburg, die dem 4. Armeekorps
unterſtellt ſind, täglich auf Liſten geſammelt, in der Nachweisſtelle
auf Karten übertragen und in Kartotheken alphabetiſch eingeordnet,
ſo daß mit größter Schnelligkeit feſtgeſtellt werden kann, in welchem
Lazarett des IV. Armeekorps ein beſtimmter Verwundeter auf-

Wird der Betreffende entlaſſen, ſo wird
auf ſeiner Karte vermerkt, wohin er entlaſſen iſt, was oft zu
wiſſen von Wichtigkeit iſt, falls er in irgend eine Heilanſtalt ge

hof eingerichtet worden.

in Anſpruch nimmt.

genommen worden iſt.

bracht werden mußte.
Auskunft wird unentgeltlich mündlich und ſchrift-

lich erteilt. Bureauſtunden zur Nachfrage ſind werktäglich von
10 1 Uhr vormittags, 4 7 Uhr nachmittags, Sonntags von

Bis jetzt iſt Auskunft über die Ver-
wundeten ſämtlicher Magdeburger Lazarette erhältlich. Mit Ende
nächſter Woche wird die Nachweisſtelle in der Lage ſein, auch über
die auswärtigen Lazarette in der Provinz Sachſen, in Anhalt und
in Altenburg Beſcheid geben zu können.

11 1 Uhr vormittags.

Schkeuditz. Die Zahlun
für die Zeit vom 16. bis 30.

der Familien-Unterſtützungen
ovember findet ſtatt an die Empfänger

mit den Namensanfangsbuchſtaben A--N am Montag, den 16.
vember, vormittags von 8--1 Uhr; an die Empfänger mit den
Namenanfangsbuchſtaben 0--2 am Dienstag, den 17. November,

0

e ne derart unnütz gemacht rſam ge
nommen werden mußie, wo er einen ſolchen Lärm vollführte, daß
er ſogar einen n herausriß und ſonſtige Beſchädigungenanrightete. Ein ſolches Benehmen muß nicht nur in jetziger Zeit

als unwürdig r werden. Während andereeradS enväter im Felde ſtehen, in wochenlangem Harren in
ützengräben ihre Geſundheit opfern, beträgt ſich ein Teil

rüpelhaft. Die Korbmacher ſind zur Zeit gut beſchäftigt,
ie Regierung hat ſogar 20 rot Aufſchlag für die Anfertigung

von Geſchoßkörben bewilli ſollten dieſe gut verdienenden
Lente lieber an die notleidenden Familien der Krieger denken,
als daß ſie öffentlicher Stäupung wegen Trunkenheit verfallen
Obendrein ſoll der Mann verheiratet ſein.

ne Familienunterſtützung.
macht bekannt: Die von uns für den Monat November gewährten

milienunterſtützungen können am 12. und 23. ds. Mts. je zur
älfte in unſerer Stadthauptkaſſe in Empfang genommen werden.

Maul- und Klauenſeuche. Jm Gehöfte Alter Markt 32
iſt die Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen.

Cannawurf (Kr. Eckartsberga). Schweres Unglück. Der
60jährige Schloßgutsarbeiter Friedrich Töpfer war beim Dampf-
pflug beſchäftigt und glitt beim Aufſteigen auf den Pflug ab, wo-
durch ihm von der Pflugſchar ein Bein am Oberſchenkel abgeſchnitten
wurde. Er mußte nach Halle in die Klinik gebracht werden.

Reinsdorſ. Verhaftet, weil er auf den Sprengſtoffwerken
Diebſtähle von Modellen und anderen Gegenſtänden ausführte,
wurde der Arbeiter Erich Hellriegel. Man fand die Sachen teil-
weiſe noch in ſeiner Wohnung. Der Dieb hat ſchwere Strafe zu
gewärtigen.

Düben. Der Eiſenhammer abgebrannt. Jn der Nacht
zum Dienstag iſt der in der Heide gelegene und in Wanderer- und
Ausflüglerkreiſen bekannte Eiſenhammer völlig niedergebrannt. Die
Bewohner des Grundſtücks konnten nur mit Mühe ihr Leben retten.
Der Beſitzer, Reichert, befindet ſich im Felde. Es wird Brand-
ſtiftung angenommen.

Torgau. Wegen Kindesmordes verurteilte das Schwur-
gericht die 20 Jahre alte, noch nicht vorbeſtrafte, aus Wildſchütz
gebürtige Dienſtmagd Berta M. zu zwei Jahren Gefängnis. Die
Angeklagte hatte in der Nacht zum 24. September 1914 im hieſigen
Krankenhauſe, in dem ſie ſich wegen eines Fußleidens in Behand-
lung befand, ihr uneheliches Kind bei oder nach der Geburt vor
ſätzlich getötet.

Falkenberg. Um ſeinen Rachedurſt gegen den Ritterguts
pächter Pabſt zu kühlen, hat am 18. Juli d. J. der Arbeiter
Wilhelm Sommer die Scheune und den Schafſtall des Gutes in
Brand geſteckt. Es iſt ein Schaden von 13000 Mk. entſtanden.
Das Schwurgericht Torgau erkannte gegen den Brandſtifter auf
drei Jahre Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt und Stellung unter
Polizeiaufſicht.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Hallel. verw. Füſ. Franz Haferung aus Halle l. verw. Füſ. Fritz iVergfeld verw. Fuüſ. Willi Hauthal aus Sangerhauſen k. vormittags von 8-1 Uhr. Die Abholung der Unterſtützungen hat e Votterlne G m. roh l Heleſe Verſuche vo

verw. Reſ. Karl Naumann aus Giebichenſtein ſchw. verw. beſtimmt an dieſen beiden Tagen zu erfolgen. druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Halle
a. d. Saale.

S

iehes
unsere Truppen.

(Feldpost-Pakete, 500 Gramm, eind vom 15. bis 21. November wieder zulässig).

Unsere Läger sind durch grosse Waren-Eingänge neu gefüllt und kommen
alle Militär Artikel zu

bekannt billigen Proisen zum Verkauf.
Normal-Unterwäsche.

Strickwolle Taschentücher Hosenträger Halsbinden.
Wollene Leihwärmer Wollene Socken
Wollene Kniewärmer Wollene Strümpfe
Woll. Brustwärmer Wollene Fusswärmer
Woll. Ohrenwärmer Woll. Pulswärmer

Geschäàäftshaus

d. LEWIN,

Woll. Kopfschützor
Wuillone Halsschals
Woeltene Handschuhe

Wollene Schiess- Handschuhe.

Markt-
platz 2u3.

3771 2 S

Parteischriften van Makulatur
verkauft

Hallesehe Genossenseh. Buechdr.

Am 22. Oktober ſtarb in
Frankreich unſer inniggeliehter,
braver und treuer Sohn und
Bruder

Max Preßler,
im Jnf.-Regt. 158.

im Alter von 21 Jahren.
Allen ſeinen Freunden und

Bekannten zeigen dies tief
betrübt an 3768

Halle (S.) Giebichen-
ſtein 12. November 1914

Albert Dreßler ren

Sorlaldemöirafitcher Verein

Heneburg buertunt e

Am 20. Oktober iſt unſer
Parteigenoſſe
Hermann Schmidt

bei Autrèches-ſur-- Aiſne in
Frankreich gefallen.

Er war einer unſerer treu
eſten und beſten.

Wir werden ſein Andenken
in Ehren halten.
1524 Der Vorstand.geb. Hennig, nebſt Geſchwiſter.

(Kohlenkasten
für Zimmer mit hübschen

Malereien
3775 von 2.25 M. an.

C. F. Ritter, u
A.

Soriald. Verein Herseburg-Querturt

Diſtrikt Gr. -ehna-
Am 2. Oktober fiel auf den

Schlachtfeldern Frankreichs, beiArras, unſer langfähriges Mit
glied, der Reſerviſt

Hermann Zimmermann
im Alter von 28 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
*1527 Der Vorſtand.

Sangernaugen.

Pr. Muſtochſenfleiſch,

Schweine-, Hammel und Kalb-
fleiſch, alle Sorten friſche Wurſt,
ff. Trüſfel- u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. 32

Ernst Haeckel
Voklksaunsgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Vofſes Buohhan dliung.

s Dauerhafſte
Versandkasten

für Feldpostbriefe.

Delikates

III
Pfund

Hochfeine

fübchatet: Namen

Pfund

Vorzügliche, braunschweiger

fo und letervunet

Pfund

F. H. Krause.
19 eigene Geschäfte.

Pfg.

3769

e e daß er in Gewa

Der Magiſtrat

„orusee
Große Ulrichſtraße 58.

Tel. 3783 und 1275.

Seefſiseche,
das denkbar Feinſte und Friſcheſte

S 1 Waggon 7400 Pfund.
Bratſchellſiſch v 23 w. Kabeljau n 2 v
Seelachs 30 v. Korbonaden und 952 v.
Bratſcholle Bund 39 w. Stinte Bund 20.

Hohfeine ren 88
die 2 Pfnund-Kiſte nur

3 Stück 25 Pf.
Sehr preiswert:

Neue Follheringe
Große Voliheringe zart und fett Stück 10 Pf.

Koloſſale Auswahl in kleinen Doſen Fisohkonserven,
billigſt. Sehr geeignet als Liebesgaben für unſere Truppen

C. F. Ritter,

im Felde. 3776
c hn n Fchachopel

Mit Anleitung zum Spielen.
niedergelaſſen und übernehme auch Das intereſſanteſte aller Spiele.

3717 Hebamme
Wochenpflege. Gute Zeugniſſe.
Wilhelmine Bremiſch.

Fernſprecher 3413.

Preis 20 Pfg.Volks -Buohnanäiung.

Be

M
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